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Blick In die Geschichte 

H,slorlsche Katastrophen Im Spiegel der Z811 

36 Passagiere starben 
. ßiegenden Hotel" Im" 

Heute : Die Explosion des Luftschiffes "HIndenburg" am 6. Mal 1937 

Die FOlos gingen um die Weil Als die .HIn· 
denburg" am 6 Mal 1937 In New York ex· 
plodlerte und In Flammen aufging, starben 
von den 39 Passagieren und 61 Mann Be· 
salzung 36 Menschen Dramallsche Sze· 
nen hatten Sich abgesplell dabei halte die 
Reise so gut angefangen 

Die ,Hrndenburg das Illegende HOlei" 
sollte Ihren ersten dl8Stahngep AllantlkUug 
beenden Zehn Allanllkliuge hJlle das als 
ausgesprochen sicher gellende Lulischlll 

Im vergangenen Jahr schon hinter sich ge~ 
bracht Dennoch saumten Immer wieder 
Slaunende und begelslerte Menschen die 
Straßen und schauten In den Himmel. um 
den giganiischen Zeppelin zu beobachlen. 
Fasl250 Meier war die .Hlndenburg ' lang -
28 Meier langer als das langsIe Schlachl· 
SChiff, das es gab 

Am NachrnIllag des 6 Mal beschrieb dre 
"HIndenburg" einen eleganlen Bogen um 
das Empire SI ale BUllding Kameramanner 

Die . Hlndenburg" kommt nach New York. Als die Landetaue schon abgeworfen sind, erfolgt eine plötzliche 
Elepto.lon. Zunächst schlagt das Heck 8ul, dann verbrennt 8uch der Bug. 

und Journallslen der • Wochenschau" hai 
ten sich schon In POSItion gebracht, um die 
Landung In Worl und Bild lestzuhalten 

Aul den Decks des Lulischilles hielten sich 
die Passagiere auf Manche spahlen aus 
den Fenslern, um Ihre unten wartenden 
Verwandlen oder Freunde zu erblicken; an· 
dere vertrieben Sich die Zell biS zur Lan· 
dung Im hermelisch abgeschlossenen 
Rauchsalon eme Vorslchlsmaßnahme, die 
getroffen wurde wegen der ExplOSIonsge· 
fahr des Heliums 

Die Besatzung an Bord des LuftSChiffes war 
Sich Ihrer Verantwortung bewußt Gewi tter· 
wolken ließen bel den Verantwortlichen zu 
der Uberlegung luhren. die geplanle lan· 
dung um einige Stunden hlOauslUzogern 
Oie Passagiere reagierten zum Tell schon 
verargerI, warteten doch Ihre Verwandten 
unten auf sie 

Schließlich war es soweit Oie "HInden· 
burg" schwebte heran nach Lakehursl, die 
Ankertaue wurden abgeworfen und die un· 
len wartenden Menschen applaudlerlen 
"Die .Hmdenburg Ist Sicher getandet", mel· 
delen die Wochenschau" ·Journallsten ge· 
rade, ats plOlzhch ein Pilz aus Feuer aus der 
Oberselle des Lultschlffes schoß Einer der 
Reporter, Momson, keuchte mit einer von 
Grauen geluillen Sllmme 10 das MIkroion 
"Es ISI In Flammen aulgegangen l Es 
brennt! Es brennt entsetzlich I" 

Die Passagiere 10 der "HIndenburg" beg nl 
len ersl langsam, daß elwas Schreckliches 
passlerl war Ersl als die hellen Licht· 
schreme des um Sich greifenden Feuers 
und das dumple Knallen beim Explodieren 
der Gaslanks slchl· und horbar wurden, 
begann das Laulen, Menschen sprangen 
durch zersplit terte Fensterscheiben, SIOI· 
perten, das welßgluhende Wrack der "Hin· 
denburg" Iiel dlrekl aul sie Menschen, die 
Sich durch ernen Sprung gereIlei hallen, 
versuchten. auch noch anderen zu helfen 
Mit schwersten Verbrennungen kamen el­
nrge aus dem Trummerteld gelaulen, Viele 
Slarben an Orl und Stelle oder spaler 

Die Llle Reportagen grngen um die Welt 
und brei teten Entsetzen aus Es sollte ein 
BelIchi uber die glucklrche Landung der 
"HIOdenburg" nach einem Allanllkllug wer· 
den - aber es war ein Beflcht uber eine der 
enlsetzlrchslen Kalaslrophen der luftschiff 
lahrt 

Am 11 Mal t937 waren tOOOO Trauernde 
dabei, um den Verstorbenen 10 New York 
Crly das letzle Geleil zu geben. 

Die wahre Ursache fu r diese Kalaslrophe 
blieb biS heule Im Dunkeln. obwohl eine 
Unlersuchungskommlsslon die Katastro­
phe auf SIElmsleuer zuruckluhrle. SI.· 
Elmsfeuer Ist ein elektrisches Phanomen In 
der Atmosphare Es Wird 10 Form von Licht· 
bundein oft am Ende von Gegenslanden 
wie Baumasten und Schiffsmasten auf ho­
her See slchlbar boe 
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;' KraHwagen, 534 Sanltätsgruppen-KraHwa- Bald tral weitere großangelegte Hilfe ein:' 
gen, 890 KrankentransportkraHwagen; 120 Feuerwehrleute, rund 80 Mitarbeiter 
ABC-Dlensl 286 AC-Erkundungs-KraH- von Rettungsdiensten und hundert Man-
wagen, 1m Dekonlamlnaltons-Mehr- ner des Bundesgrenzschutzes waren Im 
zweck-Fahrzeuge; Belreuungsdlensl: 169 Einsatz. Hubschrauber landeten auf einer 
Feldkochherde, 22 KomblnalionskraHwa- Wiese neben der Klinik, brachten weitere 
gen; Fernmeldedienst. 146 Gerate- und Brutkasten und lIogen Fnschopenerte zu 

Umschau 
Belriebskraftwagen. 267 FernsprechkraH- SpezIalklinIken Ein Neugeborenes wurde 
wagen, 143 FunkkraHwagen; Versor- soeben am offenen Herzen openert, als 
gungsdlenst 415 mobile Feldkochherde der Alarm ausgelöst wurde 

Die vom Bund lür ZIvIlschutzzwecke fi- Paltenten, die bereits kurz vor der Entlas-
nanzlerte Ausstattung steht den Kreisen sung slanden oder deren Erkrankung 
und kreisfreien Stadten als Tragern der weniger schwer war, fanden zunachst In 
Einheiten und Einnchtungen auch für Ein- der gegenüberliegenden Krankenpllege-

Seit 1980 Ober 
sätze bel Unglücksfällen und Katastro- schule der Johanniter UnterkunH. Dort 
phen Im Fneden unentgeltlich zur Vertü- hatte die Klinikleitung ein Notaufnahmela-

8 500 neue Einsatzfahrzeuge gung. Hierdurch leistet der Bund einen ger elngenchtet. 

Eine Industnelle LeistungsgeseIlschaH 
erheblichen Bellrag zur fnedensmäßigen An eine Ruckkehr In das von beißendem 

fordert Ihren Tnbut In der Zunahme viel· 
Gefahren- und Katastrophenabwehr, fur Qualm durchzogene Krankenhaus war 

faliiger durch die fortschreitende TechnI-
die die Länder zuständig sind ,edoch vorerst nicht zu denken. Der Arzt-

slerung bedingter ernstzunehmender Ge- An den Bundesleistungen partizIpiert In Ilche Direktor enlsch,ed daraufhin, alle 
fahrenpotentiale. Ein Wirksames Gefah- erheblichem Umfange auch der Brand- KInder entweder In ein benachbartes 
renabwehr-System Isl daher von eXlsten- schutzdienst In den Gemeinden, die mit Kloster oder In andere Krankenhauser 
lieller Bedeutung. den vom Bund zur Vertügung gestellten der Urngebung zu verlegen. 

Bund und Länder tragen aufgrund der 
3 500 Brandschutzfahrzeugen die Aufga- Erst vier Wochen spaler, Anfang Marz, 

Zustandlgkelt für den ZIVilschutz eIner-
ben des alltaglichen Brandschutzes so- konnte die Johannlter-Kinderklinlk Wieder 

seils und die fnedensmäßlge Gefahren-
wie des Inedensmäß,gen Katastrophen- belegt werden. In dieser Zelt wurden alle 

und Katastrophenabwehr andererseils 
schutzes durchführen und dadurch nicht Schäden beselltgt, die In die MIllionen-

gemeinsam das einheilliche HIlfelei-
unerhebliche Inveslitionskosten sparen. höhe gehen. Ferner brachte die Klinlkver-

stungssystem des Kataslrophenschutzes 
Im Rahmen des Konsolidierungspro- wallung 400 000 Mark lur Brandschutz-

zur Abwehr der Gefahren sowohl Irn Fne-
gramms werden den Feuerwehren über maßnahmen auf, die eine Wiederholung 

den als auch In einem hoffentlich niemals 
2200 neue Brandschutzfahrzeuge und der Unglucksfalle verhindern sollen. 

elnlretenden Verteidigungsfall. 
Fachdlenslausstattung Im Gesamtwert 

Noch am Tage der Evakuierung hatte von 440 Mlo. DM zur Vertügung gestellt. 
Aufgrund seiner Zustandlgkelt fur den Z,- Zusammen mit dem ebenfalls von den Sankt Augustlns StadtdIrektor angekün-
vII schutz hall der Bund rd 7 500 EinheI- Feuerwehren getragenen ABC-Dlensl, für digt, daß Bauarbeiten ,n der Klinik zu-
ten und Elnnchtungen des erweiterten den der Bund Insgesamt uber 500 neue künftig nur noch mit .S,cherhe,tswachen· 
Kalastrophenschutzes mit rd. 150 000 Einsatzfahrzeuge sowie Fachdlenstaus- durchgeführt werden dürten. 
freiwilligen Helfern vor, für die er lahrlich stattung beschafft, partizIpieren die Feu-
über 300 Mlo. DM an Haushallsmitteln erwehren mll uber 500 Mlo. DM am Kon-
zur Vertügung stelll Schwerpunkl der An- solidlerungsprogramm, das Sind rd 42 % Orkanartige Starme wateten 
strengungen des Bundes ISt das vom des Gesamtvolumens Ober dem Bundesgebiet 
BundessIcherheitsrat gebilligte Konsoli -
dierungsprogramm, nach dem die Aus- Schaden ,n Mllllon.enhöhe enlstanden In 
stattung des erweiterten Katastrophen- Feueralarm in Kinderklinik der Nacht vom 19. auf den 20. Januar, als 
schutzes ,m Laufe von zehn Jahren biS orkanartige Sturme mit Spltzengeschwln-
1990 durch die Beschaffung von mehr als Zum dnttenmal seit 1978 brach am 4. Fe- dlgkelten von über 150 Stundenkllome-
10 000 neuen Einsatzfahrzeugen sowie bruar 1986 In der Johannlter-Klnderkllnlk tern uber die Bundesrepublik und meh-
Fachdienstausstattung für Insgesamt Sankt Auguslin bei Bonn ein Brand aus. rere europäische Nachbarländer h,nweg-
1,2 Mrd. DM moderniSiert und komplel- Wiederum wurde das Feuer durch Bauar- rasten. 
tlert wird bellen verursachl Von Hamburg biS München wurden dabei 
Von 1980 biS 1985 wurden 6528 neue Bel Schweißarbeiten Im Keller der Klinik mindestens zwölf Personen verletzt ; In 

EInsatzfahrzeuge und Fachdlenstausstat- hatte Sich eine Gaswolke entzündei, der Hunderten von EInsatzen waren Polizei 
tung den Einheiten und Elnnchtungen Rauch des Schwelbrandes gelangte und Feuerwehren bemüht. die entslande-
des erweiterten Katastrophenschutzes durch Kabel- und Lüftungsschächte In nen Schäden aufzunehmen und für Ihre 
ubergeben. alle sechs Stockwerke des mit 175 klei- Beselligung zu sorgen. 

~Ie Fahrzeuge verteilen sich auf die nen Palienlen belegten Hauses. Umgestürzte Baume, abgedeckte Haus-
Fachdienste des erweiterten Katastro- Bald darauf waren alle Stationen mehr dächer, zerbrochene Fensterscheiben, 
phenschutzes wie folgt oder minder stark verqualmt. Arzte und beschädigte Hochspannungsmasten, zer-

Führung 309 Führungskraftwagen; Schwestern begannen mil der Evakule- nssene Freileilungen und umgeknickte 

Brandschutzdienst . 776 Löschgruppen· rung, denn fur die Kinder Im dntten und Antennen - so lautete die erste Bilanz 

fahrzeuge LF 16 TS, 179 Rüstwagen sechsten Stockwerk bestand Lebensge- der Sachschäden. 

RW 1, Bergungsdienst. 949 Mannschafts- fahr In Brutkästen oder notdurftlg In Dek- Während Sich In den nördlichen Reglo-
kraftwagen, 438 Gerätekraftwagen, ken gehülll wurden Säuglinge hInausge- nen die Schäden In verhällnismäßlg en-
247 Schlauchboote; Instandsetzungs- brachl. Zum Tell bed,enle man Sich dabei gen Grenzen hlellen. waren die Bundes-
dienst : 269 Inslandsetzungstrupp-Kraft- eines Lastenaufzuges, der wegen der länder Rhelnland-Pfalz, Saarland, Baden-
wagen; Santtätsd,ensl. 386 Arzttrupp- Bauarbeiten am Haus stand Württemberg und Bayern besonders ./ 
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schwer betroffen. So stürzte mfolge des 
Sturms im südbayerischen Hörgertshau­
sen bei Freising der 42 Meter hohe Turm 
der Wallfahrtskirche St. Alban zur Halfte 
ein. 

Auch aus mehreren Städten Nerdrhein­
Westlalens wurden umfangreiche Sturm­
schäden gemeldet. Orkanartige Böen und 
schwere Regenfälle hatten im Raum Es­
sen einen Kabelschacht der Bundespost 
überilutet und mehrere Telefon- und Te­
lexleitungen beschädigt. Damit waren 
über längere Zeit für einige hundert Teil­
nehmer das Telefonieren und Telegrafie­
ren unmöglich geworden. Das Essener 
Wetteramt erlitt hierdurch einen vorüber­
gehenden Totalausfall. 

Während nach einer ersten Übersicht in 
der Bundesrepublik keine Menschen­
leben zu beklagen waren, forderte der 
Sturm in den Nachbarländern Österreich 
und Großbritannien insgesamt vier To­
desopfer. 

Stark betro"en von den Auswirkungen 
des Orkantiefs waren auch weite Teile 
der DDR: Auf den Gipfeln des Harzes er­
reichte der Sturm Spitzengeschwindlgkei­
ten bis zu 1 BQ Kilometern in der Stunde. 

Großbrand im Öldepot 
von Saloniki 

• 
Brandb~kämplungsspeziallsten aus der 
BundesrepublIk, Großbritannien, Holland, 
Frankreich und Italien leisteten ihren Bei­
trag zur Bekämplung emes Großbrandes, 
der Ende Februar eine Woche lang in ei­
nem Öldepot von Saloniki (Nordgriechen­
land) gewütet hatte. 

Zwar konnte das Feuer unter Kontrolle 
gebracht werden, doch brannten zu­
nächst noch etwa 30 000 Tonnen Öl, die 
sich aus einem geborstenen Tank auf 
das Gelände des Depots ergossen hat­
ten. Von hier aus drohten die Flammen 
auf eine benachbarte Raffine"e und na­
hegelegene Industriebetriebe überzugrei­
fen, was jedoch von den Löschmann­
schaften verhindert wurde. Außerdem ge­
lang es, einen brennenden Tank mit 
60 000 Tonnen Rohöl zu löschen, ehe er 
explodieren konnte. 

Einer Meldung des "Kölner Stadtanzei­
gers" zulolge äußerten sich einige der zu 
Hilfe gerufenen ausländischen Experten 
kritisch zu den Sicherheitsvorkehrungen 
im Öldepot wie auch zu den 10 den er-

Acht Tage nach Ausbruch des Feuers 
gelang es den ausländischen Experten 
und den Löschmannschaften - darunter 
auch Einheiten aus dem benachbarten 
Jugoslawien -, den Brand endgültig zu 

Meßwagen fOr die Feuerwehren 

Um nach Bränden oder Unfällen freiwer­
dende gefährliche Stoffe schneller analy­
sieren und entsprechende Gegenmaß­
nahmen treffen zu können, hat Nordrhein­
Westlalens Innenmmister Dr. Herbert 
Schnoor die ersten zwei von insgesamt 
fünfzig Gerätewagen für Meßtechnik den 
Feuerwehren zur Veriügung gestellt. "Der 
Schutz der eingesetzten Kräfte vor unbe­
kannten, gefährlichen Stoffen sowie eine 
rechtzeitige Warnung der Bevölkerung 
wird damit wesentlich verbessert", be­
tonte Schnoor. 

Die Spezialfahrzeuge zur Messung und 
Analyse von Gasen, gefährlichen Stoffen 
oder Strahlen werden von speziell hierzu 
ausgebildeten Feuerwehrleuten bedient. 

Durch eine Schnellanalyse unbekannter 
verdächllger Stoffe am jeweiligen Einsatz­
ort können dann sofort die notwendigen 
Hilfeleistungen eingeleitet und die erier­
derlichen Maßnahmen - vom Anlegen 
besonderer Vollschutzanzüge für die ein­
gesetzten Kräfte bis hin zur Warnung 
oder EvakUierung der 10 der Nähe des 

löschen. BIS zu diesem Zeitpunkt waren 
rund 60 000 Tonnen Rohöl 10 Flammen 
aufgegangen. Nach ersten Schätzungen 
beläuft sich der Sachschaden auf umge­
rechnet mehr als 30 Milliarden Mark. 

Einsatzortes wohnenden Bevölkerung -
getroffen werden. 

Der Minister erklärte zur Anschaffung der 
120000 DM teuren Spezialfahrzeuge, daß 
auf Grund der fortschreitenden Technisie­
rung, verbunden mit den immer größer 
werdenden Belastungen und Gefahren fur 
die Umwelt durch Herstellung, Lagerung 
und Transport von gefährlichen Gütern, 
neben der ursprünglichen Aufgabe der 
Feuerwehren der Aufgabenkatalog stän­
dig erweitert würde. Schnoor: "Die An­
passung und Modernisierung des Feuer­
schutzes an die moderne Technik dient 
daher der Sicherheit des Bürgers und 
semer Umwelt" 
Die insgesamt 50 Spezialfahrzeuge, die 
1986 und 1987 nach einem 1985 getroffe­
nen Kabinettsbeschluß für Nordrhein­
Westfalen angeschafft werden ' sollen, 
werden vom Land finanziert. 

Das "Zivl lschutz-Magazm" wird in einer 
der nächsten Ausgaben ausführlich auf 
die Ausrüstung und die Einsatzmöglich­
keiten des Fahrzeuges eingehen. 

sten Tagen angewandten Löschtaktiken. Fehlalarm erschreckte Bonner BUrger 
Unterdessen berichteten Fachleute der 
Universität Saloniki von einem besorgnis­
erregenden Anstieg des SchwefeldIoxyd­
gehaltes und von Rußpartikeln in der 
Atemluft, die einer mehrere hundert Meter 
hohen schwarzen Rauchwolke der Brand­
steIle entstammten. 

Ein Fehlalarm, ausgelöst durch Bauarbel­
ten der Bundespost, erschreckte am 
10. März 1998 in der Mittagszeit Dutzende 
von Banner Bürgern so sehr, daß sie 
Sich 10 Ihre Kelter flüchteten. Der Kölner. 
Stadtanzeiger vom 11 . März berichtet 

hierzu weiter: "Eme Minute lang gaben 
last alle 160 S"enen Im Stadtgebiet den 
aul- und abschwellenden Heulton von 
Sich, den altere Menschen als ,Flieger­
alarm' noch In schlimmer Erinnerung ha­
ben. 
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Als die Sirenen verstummt waren, liefen 
die Telefone bei Stadtverwaltung, Feuer­
wehr und Polizei heiß, die Beamten ver­
sprachen, die Sache aufzuklären Es dau­
erte aber Immerhin zehn Mlnulen, bis -
nach einem Telefonat mit dem fur Nord­
rheln-Westialen zuständigen SIrenen­
warnamt In Welz bel Jüllch - endgültig 
feststand es war Fehlalarm. 

Bel der Stadtverwaltung halte zwar noch 
niemand den Kataslrophenschutzplan 
aus der Schublade geholt, doch 
herrschte vorübergehend, wie ein Spre­
cher zugab, ,überall große Verwirrung' 

Während ein Teil der Bonner das Slre­
nenslgnal durchaus ernst nahm, blieben 
die meisten Bonner ledoch völlig unbe­
rührt von dem Lärm. In der belebten In­
nenstadt ging alles seinen geWOhnten 
Gang." 

Ltd. Stadtverwaltung.dlrektor 
Gerflard Maier ging in den 
Ruhestand 

Der langlahrlge Leiter des Sluttgarter 
Amts lür ZIVilschutz, Ud Stadtverwal­
tungsdlreklor Gerhard Maler, ISt Ende 
März t986 In den Ruhestand gelreten 

Gerhard Maler, t92t In Nellingen gebo­
ren, kam 1939 in den öffentlichen Dienst 
und war - nach Krieg und Gefangen­
schaft - von Januar t946 bis Mal 1947 
als erster Schriftführer des Kreislages 
beim Landratsamt Essllngen tatlg 

Ebenfalls In Esslingen lellete er anschlie­
ßend die Geschäftsstelle des Gemeinde­
rates, bevor ihn 1954 eine neue Aufgabe 
In die Landeshauplstadt zog Als Experte 
fur GemeInderecht und GemeIndeverlas 
sung im Stultgarter Hauptamt hielt er 
wahrend der folgenden 13 Jahre slets 
engen Kontakt zum Gemeinderat 

Im August 1967 wurde Gerhard Maler 
zum Leiter des Amts tür ZIvilschutz ge­
wahlt und t971 zum Direktor ernannt 
Maler baute In Stutlgart einen beispielhaf­
ten Zlvll- und Katastrophenschutz auf, der 
Sich bereits Im Juli t 972 bei einer plötz­
lich hereinbrechenden UnweIterkatastro­
phe bewahrte. 

Unter Malers Leitung wurde ein einheitli­
ches Hilfeleistungssystem aufgebaut. Die 
Aufgaben der Unteren Katastrophen­
schutzbehörde stellen ein wlchliges und 
verantwortungsvolles Aufgabenfeld dar. 
Dank lahrelanger Erlahrung läuft die enge 
Zusammenarbeit des Amtes mit dem Re­
glerungsprasldlum Stuttgart, dem Innen­
mlnlSlerlum Baden-Württemberg, den 
städtischen Ämtern und BeteIligungsun­
ternehmen, der Polizei und der Bundes­
wehr ebenso reibungslos wie mll den 
Hllfsorganlsallonen. 
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Den Zivilschutz, zu dessen Aufgaben un­
ler anderem die Warnung der Bevölke­
rung vor Gefahren, der Selbstschutz In 
Wohn bereichen, Beirleben und Behörden 
sowie der Bau und Betrieb von öffentli­
chen Schutzbauten gehoren, hat Gerhard 
Maler In Stultgart mll Viel Energie voran­
getrieben. 

Als Beispiel seines Vielfältigen Engage­
ments auf diesem Geblel gilt der Aufbau 
des Selbstschutzes In Behörden. Im 
Laufe der Jahre wurden unter Malers Lei­
tung 64 Ämler und EInrIchlungen der 
Stadt Slultgart mit einer sinnvollen 
Selbstschutzausrüstung ausgestaltet. Al­
lein bei der Stuttgarter Stadtverwaltung 
wurden t 85 Selbstschutzleiter mit 155 
Siellvertretern und 795 Elnsatzkrälten be­
stelll und über t 6 ()()() Personen Im 
Selbslschutz ausgebildet. 

Daß Stultgart Inzwischen über 80 ()()() öf­
fentliche Schutz plätze aufwelsl, ISt ganz 
wesenllich Malers Energie und Tatkraft 
mit zu verdanken. Der ehrenamtliche 
Schutzraum-Betflebsdlenst gilt anderen 
Städten als Vorbild. 

Gerhard Maler gehört zu den Persönlich­
kellen In der Sladtverwallung Stuttgart, 
die durch Talkraft und groBes Fachwis­
sen landes- und bundesweite Anerken­
nung fanden. So vertrat Direktor Maler er­
folgreich den Sladietag Baden-Wurtlem­
berg Im LandesbeIrat für Kalastrophen­
schutz beim Innenministerium Baden­
Württemberg, war seit t 967 Mitglied Im 
Beirat für ZIVilschutz, Katastrophenschutz 
und Rettungswesen Im Deutschen Stad­
telag und Vorsllzender der Arbeitsge­
meinschaften Zlvll- und Katastrophen­
schutz sowohl Im Slädletag Baden-Würt­
temberg als auch bel der Kommunalen 
GemeInschaftssteile für Verwaftungsver­
elnfachung In Köln. Er lehrte auch als 
Gastdozent an der Katasttophenschutz­
schule des Bundes In Ahrweiler und in 
Bad Godesberg 

U"",er Bild zeigt Maler (Blldmllte) zusam­
men mll (von links) dem slellvertretenden 

Amtsleiter Borner, Ausbildungsleiter Ja­
kob, Bürgermelsler Dr. Klaus Lang und 
Verwaltungsrat Bohatschek bel der Ein­
weisung In die neue geSChützte Aus­
weich- und Ubungsbefehlsstetle der Lan­
deshauptstadt Stuttgart. 

Mehr Sicherfleit 
bei Hllu.erbrand 

(Foto : Eppler) 

Insgesamt 20 Partner aus Wissenschaft 
und Praxis Sind an dem Verbundprolekt 
"Brandverhalten von Stahl- und Stahlver­
bundkonstruklionen" beteiligt. Der Ge­
samtkostenaufwand für die 24 zu bear­
bellenden EInzeivorhaben beträgt 9,5 Mil­
lionen Mark 

Systemfuhrer des Forschungs- und Ent­
wlcklungsvorhabens Isl die StudIenge­
meinschaft fur Anwendungstechnrk von 
E,sen und Stahl e. V In Düsseldorl. Das 
Verbundprofekt Wird seit einigen Jahren 
gefordert durch den Bundesmlnrster für 
Forschung und Technologie. Dessen Par­
lamenlaflscher Staatssekretar, Dr. Albert 
Probst, erlauterte anlaBlich eines zu Test­
zwecken durchgefuhrten Brandversuchs 
Im Dezember t 985 das Konzept und die 
Ziele des Verbundprolektes. 

Vor dem Hintergrund eines lährllchen<Ge­
samtschadens von drei biS vier Milliarden 
Mark durch Gebaudebrande hat man Sich 
mit dem Forschungsvorhaben ein ehrgei­
ziges Ziel gesetzt : Anstelle aufwendiger 
UnterSUChungen Im Einzelfall sollen 
durch umfassende Globaluntersuchungen 
und Rechenarbeiten die Grundlagen für 
den Brandfall als Bemessungsgrundlage 
schon ,m Planungssladlum erarbeitet 
werden. Die koslenoptlmlerte Lösung für 
den Baupraktiker Sieht Im Vordergrund. 

Es gilt, mit einfachen Verlahren Sicher 
und erschWinglich zu bauen. Kostengün­
shger läBt Sich bauen, wenn man das 
Bautellverhalten von Stütze, Trager oder 
Dach aus Stahl genau kennt und nach 
diesen Kenntnissen berechnen kann, weil 
dann die sogenannten "Angstzuschläge' 
wegfallen. 

KostenelnsparUr1g am Bau durch Bere­
chenbarkelt des BrandrIsIkos ISt daher 
auch eines der übergeordneten Ziele qes 
Verbundprojekles. Hinzu treten Vereinfa­
chung und Abbau von Vorschriften sowie 
die EntWicklung neuer SChutzsysteme 
und Technologlen tur den baulichen 
Brandschutz. Schließlich soll auch ein 
Katalog eingestufter Baulelle ersteltt wer­
den, um neue Konslruktlonsarten und 
Konzeptionen unler praxisnahen Bedin­
gungen zu erweitern sowie durch Para­
meterstudlen Bemessungshilfen bereitzu­
stellen. 



Um herauszufinden, ob auch die Wieder­
Instandsetzung vom Brand betrollener 
Gebäudeteile eine Sache ist, die sich 
technisch und .kostenmäßig in vertretba­
ren Grenzen halt, wurde ein Instituts- und 
Verwaltungsgebäude In Stullgart einem 
reatlsllschen Brandversuch ausgesetzt. 

Wie Staatssekretär Probst erklärte, ISt zu 
erwarten, daß sowoht die Stahl industrie 
wie auch das ganze Baugewerbe bis hin 
zu den im Ausbau tällgen Gewerken -
das sind rund 10 % der arbeitenden Be­
völkerung - von den Forschungsergeb­
nissen profitieren werden und daß in Zu­
kunft durch vermehrten Einsatz des Bau­
stolles Stahl besser und prelsgünsllger 
gebaut werden kann. 

Selbst der Rhein 
ist kein Hindernis 

Mit einer prakllschen Vortührung machte 
ein Hersteller aus Keht auf sein In der 
Produktion befindliches schwimmfähiges 
Getändefahrzeug aufmerksam. Am Rhein­
ufer In Bonn waren sechs der Allround­
Fahrzeuge aufgefahren, um den Vertre­
tern von Bundeswehr, Bundesgrenz- . 
schutz, Polizei, Feuerwehr, Hllfsorganlsa­
lIonen und Behörden Ihr Können zu zei­
gen. 

Bei der Präsentation der Fahrzeuge fleten 
drei davon besonders ins Auge. Das war 
zum einen ein PolIzeifahrzeug, das In 
Wetztar im regutären Streifendienst an 
und auf der Lahn eingesetzt wird, ein 
Fahrzeug der Kurverwattung Cuxhaven, 
das ats Rellungswageri für Einsätze Im 
Wallen meer ausgerüstet ist und bereits 
sechs Menschen rellen half sowie ats 
teuerstes Exemptar ein Meßfahrzeug der 
Bundesanstatt für Gewässerkunde in Ko­
btenz, das ats wettwelt einmalig gilt und 
das mit seiner Ausrüstung wie Bordcom­
puter, Echotot und Laser-System rund 
650 000 DM kostete. 

Bel der praktischen Vortührung der Fahr­
zeuge wurde deutlich, daß weder unweg­
sames Getände, eine steite Uferböschung 
noch ein Strom wie der Rhein ein sot­
ches Amphibienfahrzeug aufhatten kön­
nen. Setbst die starke Strömung des 
Ftusses und die von den großen Fracht­
schillen verursachten hohen Wetten 
konnten den SchwImmwagen nichts an­
haben; probtemtos erreichten alle sechs 
Fahrzeuge das jenseilIge Ufer. 

An Land bewältigt das Fahrzeug durch 
den Allradantrieb und die hohe Boden­
freiheit auch schwierigste Geländeformen 
und kann zudem mit der aus einem 
Stück gefertigten durchgehend gtallen 
Atuminium-Bodenwanne über Felsen, 

Baumstämme und ähnliche Hindernisse 
schtillenartlg hlnweggteiten. 

Auf dem Wasser wird es von einer unter 
dem Heck angebrachten elektrisch aus­
fahrbaren Schraube angetrieben, die In 
Ftachwasser automatisch wieder einfährt. 
Gesteuert wird über das Lenkrad mit den 
Vorderrädern. Der Rückwärtsgang läßt 
sich auch im Wasser einsetzen. 

Herzstück des Fahrzeugs ist ein 6-Zytln­
der-Ollomotor mit einer Leistung von 
99 kW (135 PS). Jeweils vier Vorwärts­
und ein Rückwartsgang für Straße und 
Getande stehen zur Vertügung. Die 
Höchstgeschwindigkeit auf der Straße 
betragt 140 km/h und zu Wasser 
15 km/ho Das rund fünf Meter lange Fahr­
zeug mit einem zutässlgen Gesamtge­
wicht von 2 BOO kg bietet sechs Personen 
Platz. 

'(Foto: Rhelnauer MaschInen­
und Armaturenbau GmbH) 

Aktuelle Termine 

Die dlestährlge Internallonate Ausstellung 
für Brandschutz- und Sicherheits technik 
(IFSEC 'ß6) findet In der Zeit vom 14. bis 
18. April 1986 in London stall. 

Parallet zur Ausstellung neuester brand­
schutz- und sIcherheitstechnIscher Gerä­
te, Erzeugnisse und Dienste durch rund 
700 Unternehmen wird ein internallonales 
Konfeienzprogramm angeboten. Die Ver­
anstaltungsvorträge werden Simultan Ins 
Englische, Französische und Deutsche 
übersetzt. 

Thema der Konferenz über Sicherheits­
technik am 15. Aprit Ist u. a. die Verwen­
dung von Kabelfernsehsystemen In si­
cherheltstechnischen Anlagen. 

Der erste Telt der dlesfährigen Internallo­
nalen Brandschutzkonferenz am 16. April 
befaßt sich ausschtleßtlch mit Themen 
zum Schutz gegen Feuer in ollentllchen 
Anlagen und Gebäuden. Die neu esten 
Entwlcktungen auf dem Gebiet der 
Brandmetdung werden am 17. April vor­
gestellt. 

Die Veranstalter empfehlen eine mög­
tlchst frühzeitige Anmeldung zur Tell-

. rahme am Konferenzprogramm sowie 
zum Besuch der Ausstellung. 

Informationen IFSEC '86, Communlcation 
House, 879 High Road, North Finchley, 
London N12 8QA England, Telefon 
01 4468211. 

Die Landesstetle fur Betriebsschutz e. V. 
In Stullgart führt am 26. und 27. Mal 1986 
ein zweitägiges Seminar zum Thema "Be· 
trlebllcher Katastrophenschutz - Notfall­
ptanung" durch. 

Informallonen Landesstelle für Betriebs­
schutz e. V., Hohenheimer Straße 41 c, 
7000 Stullgart 1, 
Telefon (07 11) 233425. 

Unter dem Leilihema "Service und Tech­
nik Im Krankenhaus" findet vom 11. bis 
13. September 1986 die HOSPITECH '86 
auf dem Messegetände 
In Hannover statt. 

Die Veranstattung, die Ihren Ursprung in 
der .Fachtagung Krankenhaustechnik" 
hat, richtet sich vorrangig an Kranken­
hausIngenieure und -techniker, Ingenieur­
und Planungsburos sowie an Kranken­
hausträger. 

Das Ausstellungsprogramm reicht von 
der elektro- und energietechnischen Ver­
sorgung über die EDV-Einrlchtung, Hy­
gienetechnIk und Strahlensicherheit bis 
hin zur Planung und Einrichtung von Neu­
und Umbauten. 

Informationen: Deutsche Messe- und 
Ausstellungs-AG, Messegelände, 3000 
Hannover 82, 
Telefon (05 11) 892886. 

Die Vereinigung zur Förderung des Deut­
schen Brandschutzes e. V. (VFDB) führt 
Ihre dleslährlge Jahresfachtagung vom 
25. biS 28. Mal 1986 In Kartsruhe durch. 
Antäßlich dieser Tagung tinden In der 
Stadthalle öllentllche Sitzungen der Bei­
rate der VFDB stall, auf denen In Vorträ­
gen und Aussprachen Fahrzeuge und 
Gerate fur die technische Hllfetelstung 
und Gefahrenabwehr vorgestellt und che­
mische und radioaktive Risiken sowie er­
forderuche Maßnahmen und vorhandene 
Mögtichkelten zu Ihrer Überwindung be­
handelt werden. 

Informallonen über weitere Elnzethelten 
unter Tel. (07 21) 1 33-3758. 
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53 Mill ionen DM zur linderung von Nollagen 

Im • • 
Der hilfsbedürftige Mensch 

Eine Bilanz der Humanitären Auslandshille der Bundesregierung 1985 

Aul eine Höhe von Insgesamt 53 Millionen 
Mark bellel Sich die Humanltare Hille Im 
Ausland der Bundesregierung während 
des vergangenen Jahres. Dies gab Jürgen 
W Mollemann, StaatsminIster des Auswar­
lIgen Amtes, Im Dezember 1985 bekannt 

Bedingungslose Solidarität 
In Notsituationen 

Nach den Worten des StaatsminIsters ISt 
die Humanitäre Auslandshille ein Ausdruck 
spontaner SolIdantat In akuten Notsituatio­
nen. Damit sei sie WIchtiger Bestandteil der 
Pflege auswartlger BeZiehungen der Bun­
desrepublIk Deutschland, In deren Mittel­
punkt der hilisbedurftige Mensch stehe -
ohne Berücksichtigung des Ihn umgeben­
den politischen und SOZialen Systems 

Unter tantriftiger MlttNHe der Bevölkerung b.uen 
THW·He"er "0. Tr1nkw ... .,.·Aulber.ltung •• nl.g. 
Im Sodan. 
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Im Unterschied zu anderen Formen der In­
ternationalen Zusammenarbeit (wie etwa 
bei Handelsabkommen oder besllmmten 
Formen der Entwicklungshille) werden lur 
Humamtare Hillen keinerlei Bedingungen 
gesetzt und keine Gegenleistungen erwar­
tet. 

Internationale Kooperation 

Allzu zahlreich Sind ,edoch weIlweil die 
menschlichen Nollagen, als daß die be­
grenzten Mittel der BundesrepublIk allein 
ausreichen wurden, Immer und überall lür 
die Beseitigung akuter Nolstande zu sor­
gen. Das Ausmaß der Hilisbedürltigkeit er­
lordert - überwiegend - ein koordiniertes 
Zusammenwirken mcigllchst Vieler Länder 
anstelle Isolierter DIrektmaßnahmen einzel­
ner Staaten 

Inlolgedessen IlieBt ein Großteil der von der 
Bundesregierung bereitgestellten Mittel wie 
auch anderer beitrags leistender Länder zu­
nachst an internationale .Sammelslellen· , 
um von dort aus Im erlorderllchen Umlang 
und planungsgerechi In die Probtemreglo­
nen wBltergeleltet zu werden 

Die Wichtigsten dieser Elnnchtungen Sind 
das KInderhilIswerk der Vereinten Nationen 
(UNICEF), das Inlernallonale Komilee vom 
Roten Kreuz sowie das Hohe Fluchthngs­
kommlssanat der Vereinten Nationen 
(UNHCR) 

Nach Aufgabenstellung 
unterschiedlich hohe Beiträge 

tm einzelnen bezuschuBte die Bundesre­
gierung Im vergangenen Jahr das KInder­
hilIswerk mit 1,3 Millionen Mark zur Durch­
lührung verschiedener Solorthilleprogram­
me, das Internationale Komitee vom Roten 
Kreuz mit rund 11 Millionen Mark lur die 
weltweite Versorgung von Konillkt- und 
Dürreoplern sowie das UN-Flüchllingskom-

mlssanat mit etwa 20 MIllionen Mark zur 
Versorgung von weltweit mehr als 13 Millio­
nen Fluchllingen. 

Hierunter lällt auch der im Rahmen der Hu­
manitären Hille finanZierte Einsatz des 
Technischen HIlIswerks Im Sudan und ,n 
Somalia zur Sichersiellung der Tnnkwas­
serversorgung von Flüchllingslagern. MII 
Ihren Zuschüssen steht die Bundesrepublik 
Deulschland nach den USA und Japan an 
dnller Sielle unler den Slaalen, die Bei lräge 
an das UNHCR leisten 

Humanitäre Hilfe 
für den Problemkontinent Afrika 

Weitere 20 Millionen Mark slellte die Bun­
desregierung t 985 lür die Überwindung 
von Dürre- und Hungerkatastrophen In 
Alnka zur Verlugung. Dieser Betrag kam 
den hilIsbedürftigen Menschen auf unter­
schiedlichen Wegen zu. Ein Tell 1108 ,m 
Rahmen ZWischenstaatlicher Maßnahmen 
über deulsche Botschaften direkt In die be­
troffenen Länder, ein weiterer Tell erging als 
Zuwendung an Internationale Organlsallo­
nen. Auch deutsche Irelwllilge H,llsorgan,­
sallonen wurden für diese Zwecke speZiell 
bezuschußt. 

In dem Belrag von last 20 Millionen Mark 
Sind auch erhebliche Zuwendungen an den 
UN-Fluchtllngskommlssar Im Rahmen des 
.Sonderprogramms Alnka" enthallen. 

Asien und Afrika -
Schwerpunkte 
in der weHumspannenden 
Humanitären Hilfe 

Obwohl akule Nolslluallonen Immer und 
uberall In der Weil aullreten können, kon­
zentnert Sich doch die Humanltare Aus­
landshille auf relatiV wenige, jedoch beson­
ders slark belroHene Problemländer und 
-regionen. Rund die Halfte des deutschen 
Gesamlbeltrags von 53 Millionen Mark 1108 
,m vergangenen Jahr In nur lünl Notstands­
regionen ASiens und Alnkas. 

Nahrungsmittel und Technische 
Hilfe gegen den Hunger in Afrika 

Im Rahmen der Humanltaren Auslandshille 
wurden allein lur die Rettung vor dem Hun­
gertOd In Äthloplen 8,5 Mill ionen Mark be­
reitgestellt. Hinzu kamen mehrere Transali­
Flüge lür den Nahrungsmlttellransport und 
-abwurl, l,nanZiert vom Bundesmlnlstenum 
der Verteidigung 

Zahlreiche Äthlopler, aber auch Burger aus 
Uganda und dem Tschad haben auf der 
Flucht vor den katastrophalen Zuständen in 
Ihren Helmallandern den Sudan erreicht 
Der Sudan, 1985 selbst von einer Dürre be­
troffen, kann den Sirom von etwa einer MII-



lion Flüchtlingen aus eigener KraH nicht be­
wältigen. Zur Unterstützung erhielt das 
Land daher im vergangenen Jahr rund 7,5 
Millionen Mark allein aus Bundesmitlein. 

Neben der lieferung hochwertiger Nah­
rungsmittel für besonde,s betroffene Bevöl­
kerungsschichten sowie von MedIkamen­
ten und Zelten sind im Rahmen der Huma­
nitären Hilfe der Bundesregierung insbe­
sondere die Bemühungen um eine Verbes­
serung der Transportinfrastruktur in den be­
troffenen Ländern zu erwähnen. So wurden 
nach Äthiopien, in den Sudan, ,n den 
Tschad und nach Angola LKWs und LKW­
Ersatzteile geliefert. In Zusammenarbeit mit 
dem THW wurden In Äthloplen Lastkraftwa­
gen der staatlichen Hilfsorganisation RRC 
repariert. Insgesamt wurde das THW 1985 
im Rahmen der Humanitären Hilfe der Bun­
desregierung In 13 Fällen eingesetzt. Die 
dafür aufgewendeten Personalkosten be­
trugen rund 1,3 Millionen DM. 

Bis auf den Einsatz in Mexiko, bel dem die 
THW-Bergungseinheit nach verschütteten 
Erdbebenopfern suchte, ertolgten alle Ein­
sätze in Afrika, wobei Schwerpunkte die 
Überwindung der Hungerkatastrophe in 
Äthiopien und die Versorgung der Flücht­
linge im Sudan waren. 

Mit ihren dreizehn Auslandseinsätzen hat 
die Bundesanstalt nach Angaben des Bun­
desministers des Innern Im vergangenen 
Jahr die höchste Zahl in ihrer Geschichte 
erzielt. Ursächlich nennt das Ministerium 
vor allem die Anforderungen des THW 
durch den Hohen Flüchtlingskommissar 
der Vereinten Nationen. 

Flüchtlingshilfe in Asien 

Pakistan, das als Entwicklungsland ohne­
hin in einer schwierigen Lage ist, steht zu­
sätzlich vor dem Problem, rund drei Millio­
nen afghanischer Flüchtlinge versorgen zu 
müssen. Zur Unterstützung hierbei erhielt 
Pakistan rund 8,1 Millionen Mark. 

Thailand sieht sich durch rund 360 ()()() 
Flüchtlinge aus Indochina und Kambod­
scha vor schwere Probleme gestellt. Sechs 
Millionen DM aus der Humanitären Aus­
landshilfe trugen dazu bel, die ärgste Not 
zu lindern. 

Noch einmal 2,7 Millionen Mark wurden im 
vergangenen Jahr für Beförderungskosten 
von Indochinaflüchtlingen In Drittländer im 
Rahmen des offiziellen Ausreiseprogramms 
der vietnamesischen Regierung sowie im 
Rahmen der Familienzusammenführung 
aufgewandt. 

Hilfe bei plötzlich auftretenden 
Naturkatastrophen 

Als ebenso unerläßlich wie die Bekämp­
fung von Ernährungs- und Flüchtlingspro-

Im Auftrag der Bund •• -
regierung .mchtet : 
Trinkwasser.nl.gen mil­
dem e ines der drin­
gendsten Probleme Im 
,udenesischen Düne­
gebiet. 

blemen hat sich auch 1985 die Katastro­
phenhilfe Im engeren Sinne erwiesen. Sie 
setzt nach einer schweren Naturkatastro­
phe bzw. technischen Katastrophe ein, so­
bald die Regierung des betroffenen Landes 
ein offiZielles Hlifeersuchen an die zustandi­
gen Behörden richtet, weil die Folgen aus 
8lgener KraH nicht zu bewailigen Sind. 

Im Rückblick auf das vergangen" Jahr ist 
hier zu denken an die Erdbeben in Chile 
und Mexiko, an die Taifun-Katastrophe in 
~\"etnam oder an den jüngsten Vulkanaus­
bruch in Kolumbien. 

In diesen Fällen besteht der B8Itrag der 
Bundesregierung jeweils In der Entsen­
dung von Rettungsmannschaften, der Be­
reitstellung von Hilfsgütern oder In finan­
Ziellen Zuwendungen an Internallonale oder 
freiwillige deutsche Hilfsorganisationen. 
Insgesamt standen für solche Ma8nahmen 
1985 etwa drei Millionen Mark bereit. 

Etwa ein Drittel, also knapp eine Million 
Mark, wurde für Rettungsmaßnahmen und 
Schadensbeseiligung Im Anschluß an das 
schwere Erdbeben in Mexiko am 19. Sep­
tember 1985 aufgewandt. Anhand dieser 
Naturkatastrophe, die weltweit Schlagzeilen 
machte (auch das ZIvilschutz-Magazin be­
richtete in seiner Oktober-Ausgabe aus­
führlich), soll durch ein Beispiel Internallo­
naler Solidarität und HIlfsbereitschalt aufge­
zeigt werden, inwieweit - zusammen mit 

LKW-Reparatur in 
Äthloplen: Funktlon.fi­
hlge Transportmittel 
,Ind für eine wirk,.me 
Humanitlr. Hilfe une,· 
läßlich. 

. 

den privaten Hilfsorganlsallonen - die Bun­
desregierung an der Vorbereitung und 
Durchführung der Rettungsmaßnahmen be­
teiligt war. 

Informationsbeschaffung 
zur Einsatzvorbereitung 

UnerläBlich für die Planung und Vorberei­
tung leder Art von Hilfs- und Rettungsakllon 
nach oder bel Katastrophenfällen ISt zu­
nächst einmal die ungefähre KenntniS über 
Art und Umfang der eingetretenen Schä­
den. Wie Immer In solchen Fallen sammel­
ten auch diesmal Mitarbeiter des Referates 
für Humanitäre Hilfe Im Ausland des Aus­
wärtigen Amtes In Bonn fede vertügbare In­
formation aus dem Erdbebengebiet In 
Mexiko. 

Gerade diese erste Phase der Informa­
tionsbeschaffung war ledoch wie so häufig 
bel plötzlich auftretenden Naturkatastro-' 
phen mit erheblichen Problemen verbun­
den. Die NachrIchtenverbIndungen von und 
nach MeXiko waren entweder durch das 
Beben zerstört oder aber völlig überlastet 
durch zahllose Versuche aus aller Welt, 
mehr über die Katastrophe zu ertahren, als 
die ersten, noch spärlichen Agenturmel­
dungen aussagen konnten. Auch die Tele­
fonzentrale der deutschen Botschalt In Me­
xiko war aufgrund 7ahlreicher Anrufe von 

ZS-MAGAZIN 3/86 7 



Bundesbürgern, die etwas über das 
Schicksal Ihrer Angehörigen Im Erdbeben­
gebiet 10 Erlahrung bringen wollten, mehr 
als ausgelastet 

Die ersten Meldungen, die auf die Notwen­
digkeit Internallonaler Unterstutzung der 
mexlkanlschen HIlfskralle hmdeuteten, ge­
langten daher uber Umwegll'>lns Bonner 
Auswartlge Amt. Ein Kflsenfunkspruch aus 
dem Erdbebengebiet war In der honduranl­
schen Hauptstadt Teguclgalpa aufgefangen 
und von dort aus fern schriftlich weitergelei­
tet worden.' Die Abendnachnchten am 
19 September beställgten weitgehend die 
bereits emgetroffenen Meldungen, so daß 
das Auswärtige Amt am darauffolgenden 
Freitag 10 den fruhen Vormillagsstunden 
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Elnge.tOrzt. Gebiude 
wte d~ ... Hochhau. In 
,.. •• iko.-Clty waren An· 
I,e für die Ent.endung 
bund •• deut.cher aer­
gung .... ".,. 

Im Hot de' deut.chen 
Bot.eheN In Mexiko: 
deut'CM und me.lhnl­
.ehe Helfer bei der Eln­
.. tnorbereltung d •• 
Bergung.ge,lt.,. 

Modeme Technik unter­
ItOtzt die Bergung •• r­
~t.n. Nach dem Eln­
utzende bleiben dl. 
G.rit. In M.xlko zu­
rOck. 

tlgen Amt Unterstutzung von verschiedenen 
Suchhundestaffeln aus dem gesamten 
Bundesgebiet angeboten 

Bundesregierung entsendet 
Hilfsanerbieten nach Mexiko 

Aufgrund der vorangegangenen Erkundi­
gungen konnte der mexlkanlschen Regie­
rung noch am Vormittag des 20. September 
durch die deutsche Botschaft em prazlses 
HIlfsangebot ubermilleit werden, In dem 
mitgeteilt wurde, daß Mannschaften, Such­
hunde und Gerat auf Abruf bereitstanden 
und bel Bedarl am Samstag, dem 21 Sep­
tember, Im Erdbebengebiet eintreffen könn­
ten. Als Flugverbmdung nach Mexiko war 
ein Unlenflug der Lufthansa am Samstag­
vormIllag ab Frankfurt/Maln vorgesehen . 

Formelle Voraussetzung 
flIr die Entsendung 

Für eine offIZielle Enfsendung der Hllfs­
mannschaften, -guter und -geräte bedurfte 

, es ledoch der Annahme des HIlfsangebo­
tes durch die mexlkanlschen Behörden. 
Diese als unerläßllch geltende Vorausset­
zung Isf dadurch begrundet, daß sich die 
Bundesregierung den beteiligten deut­
schen HIlfsorganIsationen gegenüber ver­
pflichte\, die gesamten oder Teile der ent­
standenen Sach- und Personalkosten aus 
Steuergeldern zu finanZieren. Sollte sich 
also die Entsendung als vorschnell erwei­
sen, weil etwa andere Staaten bereits hm­
reichend Hilfe geleistet hallen, so wurde 
dies unweigerlich den Vorwurt der nIcht­
ordnungsgemäßen Verwendung von Haus­
haltsmitteln nach sich Ziehen 

Gegen 18.00 Uhr am Freitag, dem 20. Sep­
tember, bestallgte die deutsche Botschaft 
In Mexiko zwar das Emtreffen des Hilfsan­
gebotes, rletledoch vorerst noch von einer 
Ausreise ab. In den späten Abendslunden 
dann wurde endlich "grünes Licht" gege-

Kontakt zu den fur einen Auslandsemsatz 
geeigneten Hllfsorganlsallonen aufnahm. 

ben: Die Stadtverwaltung von Mexiko-City 
halle das HIlfsangebot angenommen und 
offIZiell um die Entsendung von Bergungs-

Möglichkeiten der Hilfeleistung 
werden erkundet 

Deutsches Rotes Kreuz, Arbelter-Saman­
ter-Bund und das Technische Hilfswerk 
wurden gebeten, Art und Umfang Ihres 
Hllfspotenllals zu benennen, das für einen 
Einsatz In Mexiko verlügbar war. Das Rote 
Kreuz stellte Decken, medIZInisches Gerat 
und Medikamente bereit, der ASB em fünf­
köpfiges Team von Rellungssanltätern und 
das THW eme Bergungsmannschaft, beste­
hend aus 44 Helfern mit schwerem Ber­
gungsgerat. Zusätzlich wurde dem Auswär-

• 

helfern mit Gerät, Suchhunden und Anla­
gen zur Wasseraufbereitung ersucht. Auf 
die Anforderung von medIZInischem Perso­
nal und Medikamenten wurde dagegen 
ausdrücklich verzichtet. Damit war eine Ko­
stenbeteiligung der Bundesregierung an 
dem vom DRK bereitgestellten MedIkamen­
tenpaket ausgeschlossen. Gleichwohl ka­
men auch Rotkreuzhelfer und Medikamente 
zum Einsatz - allerdings nicht im Auftrag 
der Bundesregierung, sondern der Interna­
tionalen Liga vom Roten Kreuz. 

Nach den Grundsatzen der Bundesregie­
rung für die Entsendung emes H,lfspoten­
llals ware die Zustimmung zum Anerbieten 



durch eine rein örtliche Verwaltung zwar 
pnnzlplell mcht ausreichend gewesen: Ge­
nerell Ist hier die Antwort der Regierung 
des betroffenen Landes ertorderlich 

Im speziellen Fall bestand jedoch hinrei­
chend Anlaß, über diesen geringfügigen 
.Formfehler" hinwegzusehen. Zum einen 
war aufgrund der Zerstörung auch von Re­
gierungsgebäuden der Hauptstadt die 
Stadtverwaftung mit den notwendigen 
Kompetenzen zur Krisenkoordination aus­
gestattet. Zum anderen ist nach einem Erd­
beben ertahrungsgemäß schnellstmögliche 
Hille dringend geboten, so daß die Aus­
reise umgehend angeordnet wurde. 

Wegen der gebotenen Eile war im übrigen 
auch bewußt aut die Einrichtung eines or­
dentlichen Knsenstabes beim zuständigen 
Länderreferat verzichtet worden, wie dies 
bel fänger andauernden Ffüchtfings- oder 
Dürrekatastrophen regelmäßig geschieht. 
Aus dem gleichen Grunde wurde auch von 
einer umfassenden internationalen Koordi· 
nallon der HIlfsangebote abgesehen. 

Probleme mit dem 
Gerltetransport 

Die Linienmaschine der Lufthansa konnte 
nach der Anweisung zur Ausreise wie vor­
gesehen erreicht werden, wobei sich aller­
dings der Frachtraum der Maschine als zu 
kfeln erwies, um das gesamte Bergungs­
gerat des THW aufzunehmen. THW-Ber­
gungshelfer, ASB-Rettungssanitäter und 13 
Hundeführer mit zwölf Suchhunden bestie­
gen dennoch die Maschine und flogen 
ohne LKW und Geräte in Richtung Mexiko 
ab, während im Auswärtigen Amt Bemü­
hungen um ein großräumiges Transport­
flugzeug anliefen. 

Der erste Kontakt führte zum Bundesmim­
sterium der Verteidigung, das schon häufi­
ger In Katastrophenfällen Transall-Maschi­
nen auf dem Wege der Amtshilfe zur Vertü­
gung gestellt hatte. Bis nach Mexiko, so 
war zu erlahren, wären jedoch aufgrund d,. 
relallv geringen Reichweite dieser Trans­
portmaschinen mehrere zeitaufwendige 
ZWischenlandungen ertorderllch gewesen, 
so daß diese Möglichkeit vorerst zurückge­
stellt wurde. 

Zeltverzögerung hätte auch die Inanspruch­
nahme einer US-amerikanischen .. Starlif­
ter" -Maschine zur Folge gehabt, so daß als 
dritte und unter den gegebenen Umstän­
den günstigste Möglichkeit das Chartern 
eines Großraumflugzeuges vom Typ . Her­
kules· zur Wahl stand. Eine der Insgesamt 
drei weltweit existierenden Maschinen die­
ses Typs wurde daraufhin durch Vermitt­
lung des Bundesverkehrsministeriums aus 
den USA angefordert und sollte planmäßig 
noch am gleichen Samstag in Frankfurt lan­
den, beladen werden und nach Mexiko 
starten. Ein Triebwerksschaden verzögerte 

Im Dlen.t. der HIN. Im 
Nlch.ten: Aotkreuz· 
He"., und Bergung.­
.pezlenlten bei Ihr.r 
mühevollen und gefähr­
lichen Artalt. 

jedoch den geplanten Ablauf. Die .Herku­
les· verließ den Frankfurter Rhein-Main­
Flughafen erst am Sonntag und erreichte 
MeXiko-City am Montag, dem 23. Septem­
ber, also einen Tag später als vorgesehen. 

Rettung.arbeiten 
in TrOmmerbergen 

Unmittelbar kam nun das Spezlal-Bergege­
rät zum Einsatz und erwies Sich als wert­
volle Hilfe für das deutsche Team, das bis 
dahin vorwiegend mit dem Aufspüren von 

Mediziner, m •• lk.nl,che 
Rotkr.uz-Mltglleder und 
ein Angeh6r1ger der 
.tldtllchen Verw.ltung 
beim glm.ln •• men 
Tran.port Iln •• Erdbe­
benopfl,... 

Überlebenden befaßt war, während die Ber­
gung häufig von meXikamschen oder ande­
ren ausländischen Hilfsmannschaften über­
nommen wurde, soweit diese über entspre­
chendes Gerät verlügten. 

Welches Team an welcher Stelle suchen 
sollte, diese Entscheidungen wurden vom 
örtlichen meXikamschen,Elnsalzstab getrof­
fen. Für eine reibungslose Verständigung 
ZWischen den deutschen Hellern, der mexi­
kanischen EInsatzleitung wie auch den ein­
heimischen Helfern aus der Bevölkerung 
sorgte unter anderem ein Beamter des 
Bonner Aus~ärtlgen Amtes der das Team 
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Ankunft am Frankfurta, 
Rhaln-Maln-Aughafen: 
Der Au.lend.eln .. tz 
de. Bergung.teemt I.t 
beende" 

• 
Foto.: Simon (3). 
ASB [2]. Kellner [2], 
G,aur. J. SchmiU) 

auf seinem Ffug begleitet halle. Seine Orts­
und Sprachkenntnisse erleichterten das 
Vorgehen um so mehr. als ein Wettlauf ge­
gen die Zelt begonnen halle. 

Erfolge und Kosten 
des Bergungseinsatzes 

Nicht Immer wurde dieser Wettlauf gewon­
nen. Viele. allzu viele unter Schull und 
Trummern begrabene Opfer konnten nur 
noch tot geborgen werden: Insgesamt star­
ben bel oder Infolge der Erdbebenkatastro­
phe etwa 10000 Menschen. Dennoch war 
die Internalionale Hille keineswegs verge­
bens. Allein das Bergungsteam aus der 
BundesrepublIk konnte durch seinen Ein­
satz 24 Mexikanern das Leben rellen - ein 
Erfolg. der nicht zuletzt auch durch die fi­
nanZielle und organisatorische Beteiligung 
der Bundesregierung ermöglicht wurde. 
Über die rein organisatorische Mitwirkung 
hinaus beteiligte Sich die Bundesregierung 
- wie erwähnt - am MeXiko-Einsatz mit 
rund einer Million Mark 

Mit diesem Betrag wurden sowohl Perso­
nal- und Transportkosten als auch Sachlei­
stungen hnanZiert Personalkosten entstan­
den dadurch, daß den Arb8llgebern der 
durchgehend ehrenamtlichen Heller die 
wahrend der gut elnwochlgen Abwesenheit 
vom Arbeitsplatz gezahlten Gehälter zu­
rückerstattet wurden. Transportkosten fie­
len durch das Chartern der .Herkules· -Ma­
schine an. wahrenddessen die Luft hansa 
fur den Transfer von Helfern ~nd Gerat 
keine Kostenerstallung verlangte. Dies ent­
spricht einer fahrelangen Gepflogenheit. 
nach der die nationalen Fluggesellschaften 
von UN-Mltglledsstaaten auf Anweisung 
der Regierung kostenlosen oder ermaßlg­
ten Transport von EInsatzpersonal und 
HIlIsgutern In das EInsatzgebiet gewahren 
(IATA-Resolullon 200). 

Richtlinien der Kostenerstattung 

Generell - d h. vom Grundsatz her auch 
beim MeXiko-Einsatz - erfolgt die FinanZle-
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rungsbeteiligung der Bundesregierung an 
Autwendungen der an Auslandseinsätzen 
beteiligten Hlifsorganlsatlonen nach den 
Vorgaben des Bundeserstallungsrechtes. 
Demnach Orientiert Sich die Kostenerstat­
tung an der HÖhe des sog Fehlbetrages. 
das ISt die Differenz ZWischen den erwarte­
ten bzw latsachllchen Gesamtkosten und 
dem durch Spenden und Eigenmillei fi­
nanZierten Deckungsbetrag 

Die Absllmmung ZWischen Bundesregie­
rung und den beteiligten HIlfsorganIsatIo­
nen über die Höhe der zu erwartenden Ko­
sten und der leweiligen FinanZierungsbetei­
ligung erfolgt bereits, bevor die eigentli­
chen HIlfsmaßnahmen anlaufen. Vorausset­
zung fur eine offIZielle Entsendung eines 
HIlfskontingentes ISt daher auch, daß zuvor 
Dauer und Umfang der Hilfeleistung nach 
groben Kriterien festliegen. 

Vor allem deshalb, weil das Technische 
Hilfswerk als BundeseInrIchtung nicht über 
eigene Spendeneinnahmen verfugt, ande­
rerseits aber den größten Tell des Hilfskon­
tIngentes stellle, wurden die EInsatzkosten 
fur die deutsche Erdbebenhilfe In MeXiko 
zum uberwlegenden Tell aus Millein der 
Humanitären Auslandshilfe der Bundesre­
gierung getragen. 

Fließende Überginge zwischen 
Sofort- und Strukturhilfe 

Personal- und Transportkosten fur den gut 
elnwochlgen Einsatz Im Erdbebengebiet 
beliefen Sich auf etwa 600 000 Mark, getra­
gen aus Millein des Bundeshaushaltes. 
Hinzu kamen noch einmal 400 000 Mark fur 
die Überlassung eines Großteils der Ber­
gungsgerätschaften und WasseraufbereI­
tungsanlagen an die mexlkanlsche Regie­
rung. 

Das zurückgelassene Material sollte zu­
nächst bel den Aufräumarbeiten zum Ein­
satz kommen, die nach der Abreise der 
deutschen Heller begannen, darüber hin­
aus aber, wie das Auswärtige Amt dazu mit­
teille, als Grundstock für eine noch zu er­
richtende Bergungsorganlsallon nach dem 

Vorbild des Technischen Hilfswerkes die-
nen. 

Gerade an diesem Beispiel Wird deutlich, 
daß oftmals die Grenzen ZWischen Humani­
tärer Auslandshilfe und staatlicher Entwick­
lungshilfe fließend Sind. Belde zeichnen 
Sich durch Ihren humaOllären Charakter 
aus, doch während Entwicklungshilfe kurz-, 
mittel- oder langfristige Maßnahmen mit 
strukturbildender Wirkung fördern soll, um­
faßt Humantlare Hilfe solche Maßnahmen, 
die auf die sofortige oder zumindest kurzfri­
stige Beseillgung der Folgen von Naturka­
tastrophen oder anderen NOlsituationen 
abzielen. Insofern wäre aber die endgüllige 
Überlassung der Bergungsgeräte u. U. auch 
als strukturbildende Maßnahme anzuse­
hen. 

Die Zukunft der 
HumanitAren Auslandshilfe 

Nachdem die deutschen Helfer yon Ihrem 
zehntaglgen MeXiko-Einsatz zuruckgekehrt 
und am Frankfurter Flughafen von Vertre­
tern der Bundesregierung und der Presse 
empfangen worden waren, wurden Überle­
gungen dazu Wieder aufgenommen, wie 
u. U. derartige Auslandseinsätze noch effek­
liver als bislang durchgeführt werden könn­
ten 

Unter anderem ISt geplant, einen Grund­
stock an leichtem Bergungsgerät speZiell 
fur AuslandseInsätze einzurichten, den die 
Mannschaften lederzelt mit auf die Reise 
nehmen konnen. Dadurch wäre geSichert, 
daß die Heller am EInsatzort bereits mit 
allerersten Bergungsarbeiten beginnen 
könnten, noch bevor - wie Im Falle MeXiko 
- das getrennt transportierte schwere Spe­
zialgerät eintrifft 

Weiter fest hallen Wird die Bundesregierung 
an Ihrem Grundsatz, den von Natur-, Hun­
ger- oder Flüchllingskatastrophen betroffe­
nen Landern Bargeld nur In Ausnahmefäl­
len für die eigene Verwendung zu überwei­
§.en. Die im Jahre 1986 zur Verfügung ste­
lI'enden 54 Millionen Mark für Humantlare 
Auslandshilfe werden demnach wie bisher 
geZielt fur konkrete HIlfsmaßnahmen und 
Prolekte verwendet werden, darunter wei­
terhin Beiträge an internationale Einrichtun­
gen, die Sich der Linderung von Notsitu­
ationen Widmen und an freiwillige Hlifsorga­
nlsalionen, die an HllIs- und Rellungsakllo­
nen beteiligt Sind. 

Sollten unvorhergesehene Ereignisse wie 
Natur- oder Fluchtllngskatastrophen eine 
vorzeitige Erschöpfung der Millei beWirken, 
so müssen - wie häufig In der Vergangen­
heit - uberplanmäßige Haushaltsmillel be­
antragt werden. Damit ISt die Möglichkeit 
gegeben, auch lenen Menschen, die etwa 
tum Ende eines Haushallsfahres In Not 
und Gefahr geraten, die notwendige Huma­
OIIäre Hille zukommen zu lassen. h-k 



Die Feuerwehr löschi vorwiegend mll Was­
ser. Diese Talsache iSI jedem Kind be­
kannt. Bekannt ist aber auch, daß Wasser 
die Eigenschaft hat, sich bel Temperaturen 
unter dem Gelrlerpunkt In Eis zu verwan­
deln. Da nun in unseren Breiten Im Winter 
MInusgrade keine Seltenheit sind, muß die 
Feuerwehr besondere Vorkehrungen trel­
len, um Ihr Löschmittel Wasser stets .ein­
satzberelt" zu halten. Wie die Feuerwehr 
das bewerkstelligt und wie sie mit den er­
schwerten Einsatzbedingungen und den er­
höhten Unlallgefahren im Winter fertig wird, 
soll unser Bericht aufzeigen. 

Vorkehrungen schon im Herbst 

Schon vor Beginn der kallen Jahreszeit 
werden die Winterinspeklionen an den 
Fahrzeugen und den Aggregaten, wie Trag­
kraftsprItze, tragbarer Stromerzeuger, Mo­
torsäge usw., vorgenommen. Dabei achtet 
man besonders auf den Motor und das 
Kühlsystem, das ausreichenden Frost­
schutz aufweisen muß. 

Bei der Überprüfung der elektrischen An­
lage wird der Leistungsfähigkeit der Batte­
rie große Aufmerksamkeit gewidmet In den 
Rahmen dieser vorbereitenden Pflege- und 

Wartungs maßnahmen fallen auch der fährll­
che ÖI- und Fllterwechsel und die erlorder­
lichen Abschmierarbeiten. Weiterhin wird 
der Luftkessel der Druckluftanlage enfwäs­
sert und die Frostschutzpumpe mit Alkohol 
aufgefülll. 

Darüber hinaus wird bei der WInterInspek­
tIon auch die zusätzliche WInterausstattung 
wie Sand, Streusalz und Hydranten-Auftau­
gerät verladen. 

Winterreifen und Schneeketten 
oft unentbehrlich 

Auch Winterreifen müssen rechtzeitig mon­
tiert und - den geographischen Gegeben­
heiten entsprechend - zusätzlich Schnee­
ketten bereltgehallen werden. Wegen des 
zeitraubenden AufZlehens der Schneeket­
ten (Bild I) müssen die Wetterverhall",sse 
ständig im Auge behalten werden, damit 
sich abzeichnende starke Schneefälle früh­
zeitig erkannt werden. 

Eine Interessante Variante zu den her­
kömmlichen Schneeketten hat zur Zeit die 
Frankfurter Berufsfeuerwehr In der Erpro­
bung. Mit diesem System kann dem Ein­
satzfahrzeug per Knopfdruck auf Eis- oder 

Schneeglatte sicherer Hall gegeben wer­
den. 

Das System besteht aus einem an der 
Fahrzeugachse befestigten Zylinder, der an 
einem Hebel ein Reibrad trägt, an dem 
mehrere kurze Kellen befestigt sind. Dieser 
Hebel Wird elektropneumatIsch abgesenkt 
und das Relbra In Kontakt mll dem Fahr­
zeugreifen gebr hl, wodurch die Ketten In 
Rotation geraten und sich lewells unter den 
Reifen legen (Bild 2). Ist die Slraße wieder 
schnee- und eisfrei, lassen sich die Ketten 
auf Knopfdruck wieder einholen. 

Kraftstoffversorgung umstellen 

Bel Fahrzeugen mit Dieselmotor ISt beson­
ders auf die Kraftstoftversorgung zu achten, 
denn normaler Dleselkraflsloff ISt ",chi käl­
lebeständig und versulzl bel tiefen Tempe­
raturen. 

Deshalb muß die Kraftstoftversorgung 
rechtzeitig auf WInterdiesel, der biS -12' C 
frostbeständig ISt, umgestelll werden. Bei 
noch tieferen Temperaturen läßt sich die 
Frostbesländlgkelt durch Zusetzen von Pe­
troleum, BenZin oder Additiven weiter erho­
hen. 
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Bild 1: 0 •• Aufziehen der Sc:hneek.tten I.t bei den I chweren Flhrzeugen der 
Feuerwehr oft müh.am. 

Bnd 2: Die Fr.nkfurt.r Berur.reuerwehr erprobt zur ZeU ~n neue. Sc:hneeketten­
System. 

Pumpen entscheiden 
aber den Löscherfolg 

Sobald die ersten MInusgrade drohen, gilt 
das Hauptaugenmerk den Pumpen, denn 
das einwandfreie Funktionieren dieser Ag­
gregate entscheidet Im Brandfall uber das 
Gelingen oder MIßlingen der EInsatzmaß­
nahmen der Feuerwehr 

Deshalb werden die Pumpen entwassert 
und mit Frostschutzmiliel gespült, Pumpen 
mit Flüsslgkeltsnng-Entlüftungselnnchtung 
(Bild 3) - diese Sind standlg mit Wasser 

K 
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gefullt - mussen mit Frostschutzmittel ver­
setzt werden Sowohl die fest eingebauten 
als auch die Iragbaren Pumpen werden Im 
oHenen Zustand belassen, d. h. Enlwässe­
rungshahn, Saugstutzen und Nleder­
schraubvenllie bleiben geoHneL 

Kein Einfrieren 
durch Tankheizung 

Besondere Sorgfalt gilt den Fahrzeugen, 
die In ungeheIZten Feuerwehrgeratehau-

o 

247~ 

Bild 3: Zur Vermeidung 
de. Einfrieren. mOllen 
Pumpen mit Flüllig­
kelt.ring-EntIOftung.­
einrichtung mit Fro.t­
schutzmittel yersetzt 
werden. 

sem untergestellt sind Bel Löschfahrzeu­
gen mit eingebautem Wassertank ISt dabei 
darauf zu achten, daß der Wasservorrat 
nicht elnfnert 

Deshalb muß In solchen Fallen eine elektn­
sche TankheIZung ,nslall,ert werden, die, an 
das Stromnetz angeschlossen, durch einen 
thermostatgesteuerten HeIZstab ein Gefne­
ren des Wassers verhindert 

Wasserversorgung 
funktionsfähig erhaHen 

Ebenso wIchtig wie die slandlge Einsatzbe­
reitschaft von Fahrzeugen und Aggregaten 
ISt die FunktIonserhaltung von Löschwas­
serenlnahmestellen und Hydranten. 

Wahrend ,m land lichen Bereich die Losch­
wasserversorgung aus oHenen Gewassem 
wie Bächen oder Seen überwiegt, beZieht 
die Feuerwehr In Stadten und d,chler be­
bauten Gebieten Ihr Loschwasser aus Hy­
dranlen. In belden Fällen müssen vor Be­
ginn des Wlnterhalbfahres RevIsionen 
durchgefuhrt werden. 

Zufrieren verhindern 

Bel der vorberelleten Wasserentnahme­
slelle an einem offenen Gewässer müssen 
vor allem die Zufahrt wintertest und die 
Siellfläche für das Fahrzeug oder die Trag­
kraffspntze stets benutzbar sein. 

Das Zufneren der Enlnahmestelle Wird 
durch das Einbringen eines Stroh ballens In 
die Wassertlache verhindert. Das Stroh läßt 
sich Im EInsatzfall leichi nach unten weg­
stoßen oder nach oben enlnehmen. 



Oberflurhydrant vorteilhafter 

Bei den Hydranten wird zwischen Überflur­
und Untertlurhydrant unterschieden. Ge­
rade ,m Winter erweist sich die gute Auf­
findbarkeit des Übertlurhydranten als sein 
größter Vorteil (Bild 4), während das Auffin­
den eines Untertlurhydranten unter einer 
Schneedecke trotz Hinweisschild (Bild 5) 
oft sehr erschwert ist. 

Zur Wartung der Hydranten gehört die Prü­
fung der Straßenkappe, der DIchtheit, der 
Entleerung, der Stopfbuchspackung, der 
Gänglgkeit, des Hinweisschildes und des 
Schutzanstriches sowie das Ausspülen des 
Hydranten. 

Bild 6: Gute Dienste lel­
st.t Im Winter ein Pro­
peng •• -Brenner, wenn 
vereist. Unterflur­
hydranten geöffnet 
werden müssen. 

Bild 4 (links): O.r Ober­
tlumydrent Ist auch Im 
Winter gut 8ufflndbaf. 

Bild 5 (recht.): 0 .. Hy­
dranten-Hlnwel'lchlld 
gibt Auskunft Ober 
Stirtte und lag. de. 
Hydranten. Hier handelt 
es sich um einen Hy­
drenten auf einer l ei­
tung von 100 mm Durch­
mes •• r, der sich In ei­
ner Entfernung von 
10,6 Metern recht. 
vom Schild bellndet. 

Beim Untertlurhydranten ist das EinfeIten 
der Straßenkappe von Vorteil, wodurch das 
Öffnen erleichtert Wird. Darüber hinaus Wird 
auf vielen Löschfahrzeugen ein Propangas­
Brenner mitgeführt, um einen vereisten Un­
tertlurhydrant schneller öffnen zu können 
(Bild 6). 

Erh~hte Unfallgefahr 

Bei extremer Kälte steigt auch die Unfallge­
fahr an Einsatzstellen deutlich an. EIS und 
Glätte auf Straßen, Leitern und Dächern er­
fordern größte VorSicht von den EInsatz­
kräften (Bild 7). 

Zur Vermeidung des Einlrierens muß das 
Wasser in Pumpen und Schläuchen stets In 
Fließbewegung bleiben. Deshalb dürten 
Pumpen bei Minusgraden nicht über län­
gere Zelt stillstehen, sondern milssen In 
Betrieb bleiben. Muß ein Strahlrohr einmal 
abgelegt werden, so dart es nicht ganz ge­
schlossen werden, ein minimaler Wasser­
fluß muß erhalten bleiben. 

Dunkelheit erschwert die Arbeit 

Erschwerend zu den Beeinträchtigungen 
durch Eis und Schnee kommt noch hinzu, 
daß ein Großtell·der Einsätze im Winter In 
die Dunkelheit fallen. Das ertordert vom 
Feuerwehrmann zusätzliche Aufmerksam­
keit , besonders wenn die Einsatzstelle im 
Straßenverkehrsbereich liegt. , 
Dann gill eine der wichllgsten Regeln, näm­
lich weiträumig und deutlich abzusichern, 
Warnposten aufzustellen und alle im Stra­
ßenverkehrsbereich eingesetzten Kräfte mit 
Warnwesten auszurüsten. 

Nach Beendigung d~s Einsatzes müssen 
Einsatzstelle und Umgebung gegen Glätte 
geSichert und Pumpen und Armaturen um­
gehend entwässert werden (Bild 8). Ab­
schließend ist zu überprüfen, ob die be­
nutzten Hydrantenschächte entwässert 
sind oder ob sie leerzupumpen sind. 

Vorbereitung durch 
Sonderschutzplan 

Daß Sich die Vorbereitungen auf den Winter 
nicht nur auf praktische Tätigkeiten der 
Feuerwehr beschränken müssen, beweist 
der SonderSChutzplan des Oberbergischen 
Kreises, den das Zivilschutzamt in Gum­
mersbach ausgearbeitet hat. 

Dieser Sonderschutzplan unter dem Titel 
.Schneefall BAB" befaßt sich mit der Situa-
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Bild 7: Nech einem 
l6.cltetn .. tz der Feuer­
wehr. Oe. Bild verdeul­
Ik:hl genz beaonde,. 
die Probtemt, mit de­
llen die FeuMWehr Im 
Winter zu kAmplen hat. 

Bild 8: Von be.onderer 
Wichtigkeit 1.1 da. Ent­
wi .. tm der Pumpen 
nech Jedem l 6.cheln­
•• u. 

(Foto. : Sen (6), 
RudtoH 12J, On.potl 

tlon, daß Infolge Schneefatts auf der durch 
das Kreisgebiet fuhrenden Bundesauto­
bahn A 4 ein langfristiger VerkehrSstau ent­
steht und die dadurch eingeschlossenen 
Kraftfahrer versorgt werden mussen. 

Der Sonderschutzplan legt den Ablauf der 
auf das von der Autobahnpohzel gegebene 
Stichwort "Schneefatt auf der BAB" anlau­
fende Maßnahmen fest. In den Plan einbe­
zogen Sind neben den Feuerwehren des 
Kreises das Technische Hlttswerk, das 
Deutsche Rote Kreuz und das KreIskran­
kenhaus Gummersbach. Die Im Plan ent­
hattene liste der Einsatzfahrzeuge umfaßt 
35 Feuerwehrlahrzeuge, acht Fahrzeuge 
des Technischen Hlttswerks und ein Fahr­
zeug des Deutschen Roten Kreuzes. 
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In der Beschreibung der Versorgungsmaß­
nahmen werden die Aufgaben der einzel­
nen Einheiten festgehalten Auch das vor­
handene VersorgungsmaterIal wie Benzin­
kanister, Wottdecken und Thermobehälter 
ISt nach Stückzahl und Standort aufgeführt. 
Ein wellerer Abschnitt befaßt Sich mit dem 
Bezug von heißen Getränken sowie von 
Kraftstoff. 

Notwendigkeit begrOndet 

Kreisbrandmeister Bernhard Stommel, bei 
Inkrafttreten des Sonderschutzplans der 
EInsatzleiter, bezeichnet den Plan als eine 
Vorsorgemaßnahme, mit der Sichergestellt 

werde, daß Im Ernstfatt attes optimal ablau­
fen kann. 

"Bel unserer geographischen Lage mit Ih­
ren harten Wintern kann feden Tag der Fatt 
eintreten, daß hunderte Autofahrer bel 
Schnee und Kälte auf der Autobahn einge­
schlossen Sind Es wäre unverantwortlich, 
Sich erst In diesem Moment Gedanken 
über Hlttsmaßnahmen zu machen", begrün­
det er die Notwendigkeit des Sonder­
sChutzplans 

Mehr Sicherheit durch 
Selbsthilfe 

Auf die Erlahrungen der Feuerwehren des 
Oberbergischen Kreises im Winter ange­
sprochen, Sieht Kreisbrandmeister Stom­
mel eine vordringliche Aufgabe In der Funk­
tlonserhaltung der Löschwasserentnahme­
stetten und der Hydranten. Er setzt dabei 
auch auf die Hilfe der Mitbürger und hält es 
fur wertvott , wenn in den Tageszeitungen 
und den ortlichen MItteilungsblättern auf 
die Bedeutung der Löschwasserversor­
gung hingeWiesen Wird 

"Was nutzt das beste Hydrantenhinweis­
schild, wenn der Hydrant vom Schneepflug 
mit Schneemassen zugeSChüttet Wird? Das 
Auffinden eines solchen Hydranten kostet 
Im Einsatztatt kostbare Zelt. Hier ISt der ein­
zelne Bürger gefordert, nicht nur den Geh­
weg vor seinem Haus von Schnee zu räu­
men, sondern 10 seinem eigenen Interesse 
auch den nächsten Hydranten freizuhalten", 
appettlert der Kreisbrandmeister an die Mit­
hilfe seiner Mitbürger -cl-



Gerd Krüger 

Ein RüCkblick in die Geschichte der Bundesanstalt Technisches Hilfswerk , , -
die ersten Einsalzfahrzeuge des ntW 
Mit "Tempo-Matador", .Ford" und "Opel" war der Transport einer THW-Einsatzgruppe möglich 

Die Anfange der Bundesanstalt Techni­
sches Hilfswerk als Organisation, die bei 
Katastrophen, Nolständen und Unglücksfäl­
len der verschied esten Formen technische 
Hilfe zu leisten vermag, gehen auf das Jahr 
1950 zurück. Neben den Maßnahmen pIane­
rIscher, wirtschaftlicher, verwaltungsmäßIger 
und werbender Art muBte ,n dieser Grün­
dungs- bzw. Aufbauphase durch den klei­
nen MItarbeiterstab der fuhrenden THW­
HauptsteIle die Ausstattung des THW mit 
Einsatzfahrzeugen in Angriff genommen 
und konZIpiert werden. 

Wie aber waren vor nun welt über 30 Jah­
ren die ersten EInsatzfahrzeuge des Bun­
desanstalt Technisches HIlIswerk beschaf­
fen? Wie sahen diese aus? Und noch wlch­
IIger: Welche Ausrüstung wurde mitge­
fuhrt? 

Einsatzkrllfte mußten mobil 
und schnell sein 

Um in Kalastrophenfällen mobil und schnell 
verfügbar zu sein, wurden aus verschie­
denen auf dem Markt bellndllchen Fahr­
zeugtypen .motorlslerte Bereitschaftszüge" 

(Oben) : Oie drei geschlo.senen Kraftfahrzeuge des 
mot. BZ . Tempo-Matador": (von link.) Wagen . 8 -, 
. Pi- und .A-. 

(Mitte) : 01. belden g.schlossenen Kraftfahrzeuge ' 
de. mol. BZ . Opel-, 

(Unten) : Der Lastkraftwagen d,. mot. BZ . Ford­
ohne Anhinger. 
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(OMn) : Motorl.l.rt.r B .... ltKh.ft.w.g.n Typ.A­
d .. mot. BZ .T.mpo-M.t.dor-". 

(Mltt.) : Typ . B- de. mot. BZ .Tempo-M.tedor-" 

(Unten) : Typ . PI- d •• mot. BZ .Tempo-Metedor-". 

(mot BZ) für die Elnsatzkrä~e und die Eln­
satzmittel des THW entwickelt. 

Durch diesen Rückgriff auf handelsübliche, 
ber6llS bei anderen behordlichen Bedarfs­
trägern und In der Wlrtscha~ verwendeten 
Lastkratt- bzw. Lieferwagen und deren ein­
fache Anpassung an die speZiellen Einsatz­
zwecke war es möglich, daß verhaltnlsmä­
Blg kurzfristig die ersten "motOriSierten Be­
reltscha~szüge" zur Auslieferung gelang­
ten Dieses Verfahren wirkte sich im übri­
gen auBerst kostengünstig aus. So konnte 
trotz der wenigen Haushaltsmittel schnell 
das Beweglichmachen des THW mit bun­
deseigenen Kra~fahrzeugen erreicht wer­
den. 

Die drei vertlchledenen "motori­
sierten Bereltsch8ftszDge" 

Insgesamt wurden als Erstausstattung drei 
verschiedene "motorisierte Bereitschattszü­
ge" eingeführt. Dabei wurden handelsübli­
che Kraftfahrzeuge mit starker MotorleI­
stung und ausreichender Bodenfreiheit so­
wie entsprechend profilierter Bereitung 
ausgewählt. Leichtes Gelände konnte mit 
den Kraftfahrzeugen befahren werden. 

Aus den nachfolgenden Fabrikaten wurden 
gebildet: 

• mot. BZ "Tempo-Matador" aus je drei 
geschlossenen Lieferwagen (1.2 t) 

• mot. BZ "Opel" aus le zwei geschlosse­
nen lieferwagen (t ,75 t) 

• mot. BZ "Ford" aus einem Lastkrattwa­
gen (2,00 t) mit leichtem Zwelrad-An­
hanger. 

Mit diesen "motOriSierten Bereltscha~szü­
gen" war der Transport der Helfer und der 
Fachausrüstung einer Einsatzgruppe des 
THW moglich. 

Grundsätzlich war die Ausrüstung der ver­
schiedenen mot. BZ-Typen gleich Es han­
delte sich hierbei um eine Zusammenstel­
lung von Geräten, Werkzeugen und Ma­
schinen, die hauptsächlich für Bergungs­
zwecke - auch unter schwierigen Verhält­
nissen - im Katastrophenfall nötig waren. 

Die Bezeichnung "Geratekrattwagen" 
(GKW) fur die einzelnen "motOriSierten Be­
reitscha~swagen" (mot. BW) der Züge wur­
den erst später eingeführt. Die einzelnen 
mot BW waren anfangs noch unterteilt In 
"Maschinenwagen" (Wagen I), "Bauwagen" 
(Wagen 11) und "PionIerwagen" (Wagen 111). 
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I 
I. 

Die Ausrustung dieser Wagen entsprach In 
erster linie den vorhandenen Haushalts­
mitteln, die dem THW zur Verfugung stan­
den, sowie dem damaligen lechnischen 
EntwIcklungsstand Das frühere Gerätever­
zeichnIs der drei Bereltscha~swagen des 
mot. BZ "Tempo-Matador" sah z. B. wie 
folgt aus : 

l 

MaschInenwagen - Wagen I (A) 

Geratekiste (GK) 13 "Scheinwerfer", GK 14 
"Kabelverteiler", GK 17 "Gasabwehrgeräl", 
GK 18 "Fi lter 620", GK 104 "Tiefbohrham­
mer", GK lOS "Tlelbohrhammer-Zubehor", 
2 Handlampen, elektr., t HandscheInwerfer, 
elektr., 2 Sandschaulein, 2 Starklichtfackeln, 



Blick In den eigentlichen Geräteraum elnel mot. BW 
.Tempo-Matado". Dieser Wagen war für den Trans­
port ~on Spreng- und ZOndmltteln zugela .. en. Auf 
die klappbare Kannt.tel .p. (link. naben dan Steck­
laltem auf dem Dach) wird hingewiesen. 

(Fotos: Conti-Pr . .. (1] . THW ..... rehl ~) 

1 Asbeslanzug, 2 PIonierhosen, 1 Translor­
mator, 2 Kreuzhaken, 1 isol. Botzen­
schneider, 100 Sandsäcke, 2 Sauerstoff­
sChutzgeräte, 5 Gasmasken, 4 Sturmlater­
nen, 2 Haardecken, 1 Petroleumkanister 5 t, 
2 Steckleitern, 1 Krankentrage, 1 Verband­
kasten, 12 Ersatzstiele, 3 Scheinwerterge­
stelle, 1 "Bosch"-Bauhammer, 1 Strorner­
zeuger, 1 Gemischkanister 20 I, 2 Schlauch­
brücken, 3 Kabeltromrnein, 1 Bohrgebläse, 
5 Bohrstangen, 2 Hebebäume und 1 Strick­
leiter. 

Charakteristisch zur IdentlllZierung des 
Wagens A waren 2 Steckleitern und 2 He­
bebäume auf dem Fahrzeugdach sowie 
1 Stromerzeuger im Laderaum hinten. 

Bauwagen - Wagen 11 (B) 

GK 5 "Stahlbearbeitung", GK 12 "Hebe­
zeug-Zubehor", GK 7 "Stelnbearbellung", 
GK "Sauerstoff-Flasche", 1 BrennschneIde­
gerät, 4 Taukloben, 2 Handlampen, elektr., 
2 Sandschaufeln, 2 Steingabeln, 1 Spaten, 
lang, 1 Spaten, kurz, 2 Rollen-Brechstan­
gen, 4 Starklichtfackeln, 1 Schachtel Sturm­
zundhölzer, 15 BIndeleinen, 2 Kreuzhacken, 
2 Vorschlaghämmer, 2 Kronenbohrer, 
2 Rohrzangen, 1 Axt, 1 Bügelsäge, 10 Hart­
holzkeile, 6 Hartholzplatten, 4 Gasmasken, 
2 Hanlselle je 25 m, 1 Hanlsell 6 m, 
2 Flaschenzugseile 60 m, 1 Drahtseil 25 m, 
1 Drahtsei15m, 1 Drahtseil 3 m, 1 Erdanker 
mit 6 Erdnägeln, 1 Kaltschrotmeißel, 2 Zieh­
hacken, 3 Stahl rollen, 1 Kelte 5 m, 1 Kette 
3 m, 1 Zughub 4,5 t, 1 Eimer, 1 Rohrzange, 
1 Dreibock-Koplplatte und 3 DreIbock­
Beine (aul dem Dach). 

Charakteristisch waren die 3 Dreibock­
BeIne als Dachlast. 

Plonierwagen - Wagen 111 (Pi) 

GK 16 "Sprenggerät", GK 6 "StahlbearbeI­
tung", GK 15 "Bohrmaschinen", GK 1 "Meß­
werkzeug, Holzbearbeitung I", GK 2 "Holz­
bearbeitung 11", GK 4 "Holzbearb8ltung, 
Hämmer", GK 3 "Holz 111 ", GK 8 "Bauklam­
mern" Draht, GK 9 "KleIneisen I", GK 10 
"Kleineisen 11" (Nägel), GK 100 "Motorket­
tenzugsäge", GK 101 "Rührungsschiene", 
GK 102 "Sägebügel", GK 103 "Schlellappa­
ral", 2 Handlampen, elektr., 2 Sand schau­
lein, 1 Sp~ten , lang, 1 Spaten, kurz, 2 Stein­
gabeln, 4 Starklichtfackeln, 2 Schrotsägen­
blätter (1400 mm), 1 Schachtel Sturmzünd­
hölzer, 45 BIndeleinen, 2 Halteleinen 20 m, 
2 Kreuzhaken, 1 Axt, 1 Gestellsäge, 2 Zim­
mermannswinkel, 6 Fluchtstäbe, 2 Meßstä­
be, 4 Gasmasken, 2 Würgeketten, 2 Schle­
gel, 1 Gemischkanister 24 I, 1 Ölkanlster 2 I, 
1 Sprengstofftransportbehälter, 2 Räumlöl­
lei, 2 LadestÖCke, 6 Signalflaggen, 2 Kabel ­
trommein eInlach, 2 Werkzeugtaschen, 
2 Brechstangen mit Klaue, 1 Strickleiter und 
2 Steckleitern (aul dem Dach). 

Charakteristischer Unlerschied zum Wagen 
A und B: Die Dachlast bestand nur aus 2 
Steckleitern. 

Ein Vergleich mit der jetzigen STAN-Ausrü­
stung des KatS-Bergungsdienstes zeigt 
hinsichtlich Umfang und Verwendungs­
breite gravierende Unterschiede. In diesem 
Zusammenhang seien nur aus dem Bereich 
der Hebezeuge der Austausch des Zug­
hubs und des Flaschenzuges gegen den 
GreIfzug mit Umlenkrolle genannt Die Effi­
Zienz des Bergungsdienstes wurde aber 
auch durch die Einlührung neuzeitlicher 
Geräte wie Trennschleiler, Öldruckheber, 
SChmutzwasserpumpe, Schlellkorb, Ber­
geschleppe, Rettungs- und Sicherheltsaus­
statturrg (Rollgliss-Gerät) und anderes we­
sentlich gesteigert. 

Bei den mot. BZ "Tempo-Matador" bzw. 
"Opel" war die Ausrüstung In den ge-

schlossenen Fahrzeugen, die dalür mit Ein­
baulen und Befestigungen versehen waren, 
untergebracht Die Helfer wurden jeweils Im 
vorderen Fahrzeugbereich transportiert. 

Beim mot BW "Ford" war dies anders : Aul 
dessen Pritsche war ein Gerüstaulsatz 
montiert. Die Helfer saßen auf Längsbän­
ken. Unter diesen war ein Teil der Ausrü­
stung (in Geräleklsten) verstaut. Das übrige 
Gerät wurde in dem schon erwähnten leich­
ten Anhänger mitgelührt. 

Erste Bewährungsprobe 
bestanden 

Die ersten großen Bewährungsproben hat­
ten die mot. BZ bald zu bestehen. Im Zuge 
des ersten Auslandseinsatzes des THW 
nach der verheerenden Sturmflu t im Fe­
bruar 1953 wurden mot BZ zum Einsatz 
nach den Niederlanden entsandt. Anlang 
Juli 1954 kam es nach einem last' 5Ostündi­
gen Dauerregen In Bayern zu einer großflä­
chigen Hochwasserkatastrophe. Mot. BZ -
auch aus dem THW-Landesverband Berlin 
- wurden In Eilmärschen zusammengezo­
gen, um so das Hilfeleistungspotential des 
THW in Bayern zu vergrößern. Bei diesen 
und weiteren Großeinsätzen sowie vielen 
anderen HilIsaktionen, ohmals unter äu­
ßerst extremen Bedingungen, zeigte Sich 
der hohe Einsatzwert der mot. BZ. 

Die Ausrüstung der mot. BZ war In erster 
Ume auf den BergungSdienst und die allge­
meine technische Katastrophenhilfe ausge­
ri chtet Für Einsätze zur Schadenbehebung 
in der Versorgungswirtschah mit ihren Net­
zen und Anlagen wurden In der ersten Aul­
stellungsphase des THW "Netz- und Werk­
gruppen" (spätere Begriffe "Technische 
Dienste", "Besondere lechnische Kata­
strophenhilfe" und jetzt "Instandsetzungs­
dienst") gebildet. Für diese Gruppen wur­
den Gerätesätze "E" lür die Instandsetzung 
von elektrischen Hochspannungs- und Ka­
belleitungen sowie Gerätesätze "R" lür die 
Instandsetzung von Rohrleitungen (Gas/ 
Wasser/Kanalisation) den Fachgruppen 
vereinzelt zugewiesen. Um besondere Ge­
lahrenpunkte überregional abdecken zu 
können, war lerner die Beschaffung von lünl 
Einsatzwagen lür die Wiederinstandsetzung 
von Höchstspannungsleitungen und von 
drei Einsatzwagen für Rohrternleitungen 
(Fernwasser- bzw. Ferngasversorgung) vor­
gesehen. 

Die "motorisierten Bereitschahszüge" Sind 
ohne Frage den damaligen Erlordernissen 
gerecht (leworden. Sie leiteten, wenn auch 
In bescheidenem Umlange, rIchtungswei­
send die ersten Anlänge der VolimotorIsie­
rung des THW ein. Diese mot. BZ waren die 
eigentlichen Vorläuler der heutigen Gerä­
te kraftwagen (GKW) und Mannschahswa­
gen (MKW) des BergungSdienstes. 
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Hauptbrandmeister Bernd Zimmermann, Freiwillige Feuerwehr Trolsdorf 

Damit der Einsatz 
nicht zur Katastrophe wird 
Einsatzplanung und Gefahrenbeschreibung des Rheln-Sleg-Krelses 

1. Einführung 
und Rechtsgrundlagen 

Die Lelstungsfahlgkelt der Führung hängt 
von der Leistungsfähigkeit Ihrer Fuhrungs­
miliel ab. Die Bedeutung dieses Grundsat­
zes bedarf fur alt dielenIgen, die In der Pra­
XIS mit Führungsarbeit beschäfllgt Sind, SI­
cherlich keines weiteren Kommentars 
Auch die Feuerwehrdlenstvorschnft t 2/1 
.Elnsatzleltung - Führungssystem" hebt die 
Abhanglgkelt der Oualltat von Fuhrungsmlt­
tein und EInsatzerfolg hervor. 

Solche Führungsmiliel wie Alarm- und Aus­
ruckeordnungen, EInsatzpläne, Anschnften­
verzeichnisse. um nur einige zu nennen, 
aufzustelten und fortzuschreiben, ISt nicht 
nur die Grundlage für eine erfolgreiche Ar­
beit einer EInsatzleitung, sondern ent­
spncht vielmehr einem gesetzlichen Auf­
trag So verpflichtet der § t des nordrheln­
westfalischen Gesetzes über den Feuer­
schutz und die Hilfeleistung bel Unglücks­
fallen und öltentlichen Notständen (FSHG) 
die Gemeinden zu praventlven Maßnah­
men, wozu natürlich die Erarbellung und 
Fortschreibung von EInsatzplänen zahlen. 

Planungsarbeit Ist fedoch nicht nur auf 
Stadt· oder GemeIndeebene zu leisten. § 2 
FSHG verpilichtet auch die Kreise zur Vor­
bereitung der zur Beseiligung oltentllcher 
Notstande erforderlichen Maßnahmen, so­
weit hierzu eine überörtliche Regelung not­
wendig Ist, 

Entsprechende Regelungen findet man auf 
dem Gebiet des Katastrophenschutzes, In 
den die Feuerwehren bekanntlich einge­
gliedert Sind Auch hier zahlt es gemäß § t 
Absatz 1 des Katastrophenschutzgesetzes 
Nordrheln-Westfalen (KatSG NW) unter an­
derem zum Aufgabenbereich des Kala­
strophenschutzes, die fur die Abwehr von 
Katastrophen und zur Beseiligung von Ka­
tastrophenzustanden notwendigen Vorbe­
reitungen zu trelten. Da Im Kalastrophenfall 
Leben und Gesundheit zahlreicher Men­
schen, erhebliche Sachwerte oder die le-
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bensnotwendige Unterkunft oder Versor 
gung der Bevolkerung unmilielbar gefähr­
det oder wesentlich beelntrachtlgt werden 
konnen, spielen vorbereitende Maßnahmen 
Im Katastrophenschutz eine geWichtige 
Rolte 

Aus diesen Grunden verpflichten die §§ 16 
und 18 KatSG NW die Katastrophenschutz­
behörden - das Sind In der Regel die 
Kreise und kreisfreien Stad te als Krelskata 
strophenschutzbehörden sowie die Großen 
krelsangehongen Stadte als ortllche Kata­
strophenschutzbehorden, . sofern Ihnen 
diese Aufgaben übertragen worden Sind 
(§ 2 KatSG NW) -, Katastrophenschutzplane 
aufzustellen. Hierunter falten die iiefahren· 
beschreibungen alter Elnnchtungen, von 
denen wegen Ihrer Eigenart Katastrophen­
gefahren ausgehen können, wie auch die 
hierauf aufbauenden Sonderschutzplane für 
besondere Gefahrenoblekte 

Daß man Sich In der Praxis In aller Regel 
zunachst einmal auf die Ersteltung von 
Sonderschutzplanen konzentnerte, halle 
mehrere Gründe. Fielen doch besondere 
Gefahrenobfekte größtenteils als genehml­
gungsbedürftlge Anlagen unter die Vor­
schnften der §§ 4 It des Bundes-Immls­
slonsschutz-Gesetzes (BlmSchG), In Ver­
bindung dessen die Zwölfte Verordnung 
zur Durchführung des BlmSchG (Storfalt­
Verordnung) dem Betrelber der Anlage un­
ter anderem die Pflicht auferlegt. betriebli­
che Alarm- und Gefahrenabwehrplane auf­
zustelten, die mit der örtlichen Katastro­
phenschutz- und Gefahrenabwehrplanung 
In Einklang zu bnngen Sind (§ 5 Storfall-VO) 
und daruber hinaus SIcherheitsanalysen 
anzufertigen (§ 7 Störfall-VO). 

Ferner konnte man auf die umfangreichen 
Kenntnisse der staalilchen Gewerbeauf­
slchtsamter über derartige Anlagen zurück­
grellen, die diese Im Rahmen des Geneh­
mlgungsverfahrens erhaften hallen, und es 
lag - zumIndestens für den Bereich der Be­
zlrksreglerung Köln - ein Muster fur die Er­
stellung eines solchen Sonderschutzpla­
nes vor 

Es solt In diesem Zusammenhang davor 
gewarnt werden, die Notwendigkeit und die 
Bedeutung eines Sonderschutzplanes aus­
schließlich unter den Pramlssen der Stor­
fall·VO oder der Kompetenzen der Gewer­
beaufslchtsämter zu beurteilen. Es ISt Viel­
mehr denkbar, da8 auch Obfekte, die we­
der unter die Storfalt-VO noch In die Zu­
ständigkeit der Gewerbeaufsichtsämter fal­
len, aus der Sicht der Katastrophenschutz­
behorde eines Sonderschutzplanes bedür­
fen. 

Derartige Anknupfungspunkte wie Geneh­
mlgungspfllcht, Storfall-VO oder Muster­
pläne gab und gibt es für die Erarbeltung 
einer Gefahrenbeschreibung nach § t 8 
Abs 11 KatSG nicht. Der Rheln-Sleg-Krels 
hat deshalb ein Konzept erarbeitet und ,n 
enger Zusammenarbeit mit einem Im KreiS 
ansasslgen Unfernehmen' erstmals In die 
Tat umgeselzt. das nach KenntniS des Ver­
fassers zumindest Im Land NordrheIn­
Westfalen, wenn nicht Im gesamten Bun­
desgebiet, neuartig 1St. 

2. Konzeption 
des Rhein·Sieg·Kreises 

a) Zielvorstellungen 

Zielvorstellung bel der Ersteltung einer .Ge­
fahrenbeschreibung" war es, nicht nur eine 
Bestandsaufnahme des Gefahrdungspo­
tentials eines Objekts durchzuführen und 
die bel einer Storung mogllchen schad,­
genden Wirkungen auf die Umgebung auf­
zuzeigen, sondern fur den Einsatz der Lei­
tung einen Katalog konkreter Maßnahmen 
an die Hand zu geben. Hlerfur gab § t 8 
Abs. It KalSG NW alteine dem KreiS nicht 

• Anmerkung Die Darstellungen Insbesondere die Ge· 
fahrenbeschreibung. smd In diesem Aufsatz so gehal· 
ten. daß keUle Ruckschtusse auf das hIer untersuchte 
Unlemehmen und somIt aul zu schutzende Dalen 
~h(;h SH'\d 018 P\ane Sind zudem als VS-nID ein­
gesluh 



die nÖlige Rechlsgrundlage Vielmehr han­
deli es sich bei dem hier zu erläulernden 
Plan um eine Zusammenslellung von Ein­
salzplänen einerseils und Gefahrenbe­
schreibungen andererseils, ergänzl durch 
konkrele, auf die örtlichen Gegebenheilen 
bezogenen Informalionen über gefährliche 
Sioffe und GÜler. Rechlsgrundlage hierfür 
sind die §§ 16 und 18 KalSG NW zusam­
men mil § 2 Satz 2 FSHG. 

b) Informations beschaffung 

Die ersle Hurde, die zu nehmen war, lag In 
der Informalionsbeschaffung Eine Offenba­
rungspflichl Innerbelrieblicher Dalen und 
Pläne gegenüber dem Kreis enlsprechend 
§ 5 Abs. I Slörfall -VO gibl es Im Bereich der 
oben genannlen Rechlsnormen nich!. Auch 
der Vorschlag von FuchsIWIll (Kommenlar 
zum KalSG NW § 18 B 5), die Kalaslro­
phenschutzbehörden selen gul beralen, bei 
der Erslellung von GefahrenbeschreIbun­
gen eng mll den Behörden der Gewerbe­
aufsicht zusammenzuarbeiten, wird wohl in 
vielen Fällen nichl zum gewünschlen Ziel 
führen. Erslens werden die Gewerbeauf­
sichlsämler Im Inleresse ihrer eigenen Auf­
gabenerfüllung und Zusammenarabell mit 

den Unlernehmen belriebsinlerne Dalen -
wenn überhaupt - nur im Einvernehmen mit 
dem Beireiber zur Verfügung sIelien. Zwei ­
lens haben sie lrotz allem nichl den Infor­
malionssland, der für die Erslellung eines 
Planes, der den Vorsleilungen des Rhein­
Sieg-Kreises enlsprach, nölig is!. 

Somll blieb in der Praxis als einzig erfolg­
versprechender Weg die enge Zusammen· 
arbell mit dem Unlernehmen selbs!. An die­
ser Sielle muß belonl werden, daß ohne die 
hervorragende und vertrauensvolle Koope­
ration mit der Firma, die sich über die vor­
behaillose Bereilslellung von Informalionen 
bis hin zur intensiven Zusammenarbeit mit 
Chemikern des Werkes erslreckle, der 
Rhein-Sieg-Kreis kaum in der Lage gewe­
sen wäre, sein Konzept zu verwirkl ichen. 

c) Abgrenzung zu anderen Planungen 

Eine weilere wichlige Frage war die Ab­
grenzung zu und die Verzahnung mit ande­
ren, gegebenenfalls schon vorhandenen 
Alarmlerungs- und Einsatzplanen - mner­
belrieblichen oder denen der Feuerwehr. 

Zur Abgrenzung zu den Alarm- und EInsatz­
plänen der Feuerwehr legle der Rhein-

O.tU. 1 

lIu.g .. n; 

Sieg-Kreis hinslchllich seines Handlungs­
bedarfs ein Schadensereignis zugrunde, 
bei dem in aller Regel die gemeindlichen 
Einsatzkräfte wie auch die der Nachbarge­
meinden Im Rahmen der uberörtlichen Hilfe 
längsl eingesetzt und gebund9n sind. Des­
halb muß man auch davon ausgehen, unter 
Umsländen Einheilen aus größerer Enffer­
nung heranzuführen. Vor diesem Hinter­
grund müssen zwar die gemeindlichen 
Pläne und der Einsalzplan des Kreises un­
lereinander abgeslimml sein, beslehen Im 
Grundsatz aber selbsländig nebeneinan­
der. 

Eine direkle Verzahnung beslehl hingegen 
mit der Innerbelrleblichen Gefahrenabwehr­
planung, worauf nunmehr eingegangen 
werden soll. 

3. Einsatzplanung 

a) Vorabmeldung und Alarmlerungs-
stichwort 

Der Einslieg In den Einsatzplan des Krei­
ses hängl - wie in allen anderen Bereichen 
auch - vom Eingang einer Meldung und 
von deren Inhall ab. Diese .Vorabmeldung" 
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(siehe Abbildungen I und 2), die bel der Lelt· 
stelle des Kreises eingeht, gibt neben ver­
schiedenen Daten zur allgemetnen Lage 
und der betriebs Intern ausgelösten Alarm­
stufe Angaben zum Stoff, der - aus wei­
chem Grunc) auch Immer - Anlaß zur Mel­
dung ISI. Diese .Stoffangabe" Ist zugleich 
das Alarmlerungsstlchwort. Diese Alarmle· 
rungssltchworte sind etndeutlg definiert 
und zWischen dem Unternehmen und dem 
Kreis abgestimmt. Auf diesen Stichworten 
bauen die speZiell für den Jeweiligen Stoff 
erstellten EInsatzplane und die Gelahren­
beschreibungen auf. 

b) Meldesystem 

Sodann folgen In der Vorabmeldung, nach 
einem alpha-numerischen Schlussel ge­
gliedert, weitere Informationen zum (Scha­
dens-) Erelgnts (siehe auch hier Abbi ldun­
gen I und 2). Kame es zum Beispiel Im nor· 
malen BetrIebsablauf, etwa beim Ablassen 
von Flüssigkeiten, zu Emissionen, die zwar 
nicht gesundheitsgefährdend sind, die die 
Bevölkerung aber veranlassen könnten, 
sich aufgrund subjektiver Empfindungen 
ratsuchend an die Behörden zu wenden, 
könnte eine Mefdung wie folgt lauten: Da­
tum, Uhrzeit, etc., Stoffangabe kontrollier­
tes Auslaufen XY-Flüsslgkelt, AI, BI, 02. 
Die 10 dem Meldevordruck unter .Htnwels 

I I 

I 
5_ 

- ~UIIIt.- I _. 
Nach O~uc:hlu81 

fur die Leltstelle" angegebenen Anlagen I 
und 2 (siehe Abbildungen 3 und 4) geben 
dem Leltstellenbeamten unabhängig von 
einem für diesen Stoff anderwelltg vorlie­
genden EInsatzplan (zum Beispiel fur .un­
kontrolliertes Auslaufen der XY -Flüsslg­
kett") an, welche Dienststellen vorsorglich 
von der Sachlage Informiert werden müs­
sen. 

Nennt ledoch der Meldende ein Alarmle­
rungssltchwort, für das etn EInsatzplan laut 
Stlchwortverzelchnts erstellt Ist, steigt er 
nach dem Eintreffen der Meldung sofort in 
diesen speziellen Plan ein. Etne solche 
Meldung könnte lauten: "lauft 98%lge Sal­
petersäure unkontrolliert aus", A3, B2, CI, 
G2, 11-4, 1800 Uhr 

Unter dem Stichwort "läuft 98%lge Salpe­
tersaure unkontrolliert aus" findet der Lelt­
stellenbeamte an hand etnes Gesamtstich­
wortverzelchntsses den entsprechenden 
Plan 

c) Aufbau und tnhalt des EInsatzplanes 

Der EInsatzplan .Iauft 98%Ige Salpeter­
säure unkontroiliert aus" ISt sodann nach 
folgender Gliederung aufgebaut. 

Zunächst erlolgen die Angaben uber die zu 
alarmierenden Krafte und die zu benach­
rlchltgenden Dienststellen (siehe Abblldun-

.ru- , • I I zu ... rltlncl1gln 

gen 5 und 6). Es fOlgt eine Zusammenstel­
lung von Etnsatzh,nwe,sen, Insbesondere 
eine Aufklarung über die an der Etnsatz­
stelle zu erwartenden Gefahren, unterglie­
dert In die verschiedenen Aggregatzu­
stande des Stoffes sowie bel Leckage oder 
für den Brandfall (siehe Abbildungen 7 und 
8) 

Besonders IntensIv hat man sich mit den 
Fragen zur SChutzausrüstung der einge­
setzten Krafte und zum einzuhaltenden SI­
cherheitsabstand beschaft,gt (siehe Abbil­
dung 8). Hierzu fand eine enge Zusammen­
arbeil mit den Chemikern des Werkes statt, 
die auf eine langlährlge Erlahrung Im Um­
gang mit den fraglichen Stoffen zurückgrei­
fen konnten. So wurde unter Berücksichti­
gung der konkreten GefahrensItuation In el­
ntgen Fällen Anforderungen an Schutzaus­
rüstung und SIcherheitsabstände festge­
legt, die von den Angaben In den verschie­
denen Standardwerken abweichen. Hier­
durch konnten erhebliche Erleichterungen 
für den Einzelfall erreicht werden. Vor allem 
wurden dIe Hinweise In der Literatur, wie 
.große SIcherheitszonen bilden" oder .ge­
fährdetes Gebiet absperren" mit Zahlenan­
gaben konkretisiert. Natürlich ergab diese 
Zusammenarbeit mit den Fachleuten auch 
Erkenntntsse uber die Im Unternehmen ver­
wendeten gefährlichen Stoffe und Guter, 
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die bisher In der Fachliteratur nicht behan­
delt wurden 

Zusätzliche Angaben zu den erforderlichen 
Meß- und Nachweisgeräten, Verweise auf 
Fundsteilen In der Fachliteratur, Erste-Hllfe­
Maßnahmen und die jeweiligen Stoffkenn­
zahlen geben eine rasche und umfassende 
Information für die EInsatzleitung (Siehe Ab­
bildung 9). 

Wie schon an anderer Stelle erwähnt, be­
ruhrt dieser Einsatzplan nicht die eigene 
Zuständigkeit der Gemeinden in der Gefah­
renabwehr. Es wird Im Schadensfall viel­
mehr zusätzlich das Problem auftauchen, 
weiträumig eine groBe Bevölkerungszahl zu 
Informieren und zu warnen. 

d) Warnung der Bevölkerung 

aal Bewertung möglicher Emissionen 

Da es Im Rahmen des FSHG oder des 
KatSG NW keine Richtlinien oder Modelle 
zur Bewertung von Emissionen auf die Um­
gebung gab, hat man - bezogen aul die 
Lage und das Umleld des hier bewerteten 
Unlernehmens - den drellachen MAK-Wert 
(MAK - Maximale Arbeilsplalzkonzentra­
tlon), gemessen an der Werksgrenze, zum 
Maßstab für eine zu befürchtende Gefähr­
dung der Bevölkerung gemacht. Um aussa-

gekräftlge und vergleichbare Informalionen 
zu erhalten, wurden rund um das Werk 
MeBstrecken bestimmt, auf denen die Mes­
sungen vorzunehmen sind. Dieser dreifa­
che MAK-Wert kann nicht Standardwert für 
alle zu erstellenden Einsatzpläne sein, son­
dern ISt jeweils an hand der Gegebenheiten 
zu bestimmen und kann somit durchaus In 
anderen Plänen abweichend festgesetzt 
werden. / 

Doch auch bel diesem dreifachen MAK­
Wert handel! es sich nicht um eine slarre 
Grenze. Vielmehr ISt die Entscheidung, die 
Bevölkerung zu warnen, davon abhängig, 
wie rasch sich eine Konzentration Im Meß· 
gebiet aufbaut. Auch kann zum Beispiel 
eine sehr nlednge Geruchsschwelle bei ei­
nem Stoff schon dann eine erhebliche Un­
ruhe In der Bevölkerung helVorrufen, längst 
bevor eine gefährliche Konzentration er­
reicht ist. Hier empfiehl! es sIch, schon vor­
her Informationen an die Bevölkerung zu 
geben. 

Die Frage ISt, wie man diese rasch errei­
chen kann. 

bb) Methoden 

Zur Warnung der Bevölkerung wurden 
Warntexte auf Tonbandkassetten ge spei-

chert, die mit den alarmierten und hierfür 
ausgerüsteten Einsatzfahrzeugen in schon 
festgetegten und kartenmäBlg erfaßten 
Warn bereichen bekanntgegeben werden 
(siehe Abbitdung 10). 

Natürlich hat diese Warn methode Nachteile 
hinsichtlich des hohen Aufwandes an Zelt 
und Einsatzmittel (vergleiche hierzu die Un­
tersuchungen der Freiwilligen Feuerwehr 
Dormagen, veröffentlicht In .Der Feuerwehr­
mann·, Jahrgang 1983, Heft 12, Sei­
te 354 ff.). Es besteht deshalb Im Rheln­
Sieg-Kreis das Bestreben, in derartigen 
Fällen auf das Im Fneden zur Verfügung 
stehende Sirenensignat .Rundfunkgerät 
einschatten - auf Durchsage achten" (1 MI­
nute Heutton) zurückgreifen zu können. 

Dieses Signal kann zur Zelt jedoch auf­
grund technischer Gegebenheiten nur sehr 
elngeschrankt eingesetzt werden. Es kann 
nur von den ZivilschutZSIrenen abgegeben 
und nur vom zuständigen Warnamt oder 
über Ferntastgerät vom Hauptverwaltungs­
beamten vor Ort ausgelost werden. Ein gro­
ßer Nachteil liegt Im großräumigen Zu­
schnitt der Warn bereiche, die sich nicht 
selten über mehrere GemeIndegebiete zu­
gleich erstrecken. 

Der Rheln-Sleg-Kreis hat deshalb zunächst 
einmal die technische Um rüstung der Feu-
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erwehrsIrenen in Angnff genommen, um 
diese in die Lage zu versetzen, den einml­
nüligen Heulton abgeben zu können. In ei­
nem weiteren Schritt sollen dann nach Ab­
stimmung mit den zuständigen Behörden 
auch die bundeseigenen ZIvilschutZSIrenen 
mit entsprechenden Funkalarmempfängern 
ausgestaltet werden, um so auch einzeln 
ansteuerbar zu sein. Die hiermit verbunde­
nen Investitionskosten werden sich auf 
über eine Million Mark belaufen. 

Mit der Möglichkeit, alle Sirenen einzeln 
auslösen zu können, kann dann eine ge­
zielte und kleInräumige Warnung der Bevöl­
kerung ertolgen. Mit der technischen Umrü­
stung einhergehen soll eine Erweiterung 
des Inhalts des Signals um die Informalion 
• geschlossene Räume aufsuchen, Fensler 
und Türen schließen·. Im Anschluß hieran 
soll in einer gezielten Aktion die Bevölke­
rung [)ber den Sinn dieses Signals und 
über die grundsätzlichen Verhaltensweisen 
bel einem derartigen Alarm aufgeklärt wer­
den. 

4. Gefahrenbeschreibung 

a) Aufbau und Inhalt 

Erst nach diesem umfangreichen Informa­
tionsangebot wendet sich der Plan der ei­
gentlichen .Gefahrenbeschrelbung" nach 
§ 1 ß Abs. 11 KatSG NW zu. Diese Gefahren-

Abbildung 12 

beschreibung gliedert sich grundsätzlich In 
drei Teile (Siehe Abbildungen 11 und 12). 

aal Beschreibung der Anlage 

Bei diesen Informalionen handelt es sich In 
aller Regel um Angaben des Unterneh­
mens, gegebenenfalls erganzt durch Dalen, 
die bel der Besichtigung des Werks selbst 
gesammelt werden. 

bb) Beschreibung des Stoffes 

Hierzu Wird überwiegend auf die schon vor­
handene Fachliteratur zurückzugreifen und 
hieraus die wlthligsten Daten zusammen­
zustellen zu sein. In den Fällen, bei denen 
es sich um noch nicht ertaßte gefährliche 
Stoffe und Güler handeil, ist man auf die 
Angaben des Unternehmens angewiesen . 

cc) Abschätzung der Gefahren 

Dies ISt der eigentliche Hauplpunkt der Ge­
fahren beschreibung. Er soll in erster Linie 
Auskünfte über die möglichen Gefahren für 
die Bevölkerung geben. Gegenstand der 
Abschätzung sind die Emissionen, die au­
ßerhalb des Werksgeländes schädigende 
Wirkungen entfalten können. Hierzu sind In­
formalionen über die Produktionsanlagen 
und die verwendeten Stoffe notwendig. 
Diese Dalen sind auf die örtlichen Gege­
benheiten wie Topographie, Art der Bebau­
ung und der Bevölkerungsdichte Im Um­
kreiS um den Betneb, Ort der Produktlons-

und Lagerstatten auf dem Betnebsgelande, 
Menge der vorhandenen Stoffe und Güter 
etc. konkret auszuwerten. Eine große Er­
leichterung ISt es, wenn man auf schon vor­
handene betnebslnterne Analysen zurück­
greifen kann 

5. Zusammenfassung 

Das Konzept des Rhe,n-S,eg-Kre,ses slellt 
eine auf den konkreten Einzelfall abge­
stellte und bewertele Dalensammlung dar. 
Sie soll der Einsatzleitung anhand eines 
klar definierten Meldesyslems und auf die 
Örtlichkeit abgeslimmter Hinweise Kntenen 
an dIe Hand geben, die eine rasche Ent­
scheidung zum Schutze der Bevölkerung 
ermöglichen. 

Der Rheln-Sleg-Krels hat In seinem Ge­
samtplan für den untersuchten Betneb biS­
her 13 verschiedene stoffbezogene EInsatz­
pläne und Gefahrenbeschreibungen er­
stellt. 

Die im Rahmen der Vorbereitungen zusam­
mengelragenen Informalionen gehen welt 
über den Umfang der bisher für andere Un­
ternehmen aufgestellien Sonderschutz­
pläne nach § t8 Abs. I KatSG NW hinaus. 
Es ISt deshalb beabslchligt, allch diese 
Sonderschulzpläne um das Kapitel .. EIn­
satzhInweise" nach der hier vorgestellten 
Art zu erweitern. 
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MInisterialrat Dr. Andrews: 

"Der Zivilschutz hat 
in den lelzten Jahren 
eine deutliche Rang­
V81besset1lng erfahren" 

Te" 2 und Schluß 

Hierbei handelt es sich zum einen um die 
Elnfuhrung einer ZIVIlschutzdienstpflIcht. 
Diese soll dem HaupIVerwaliungsbeamten 
In einem Verteidigungsfall. und nur dann, 
die Möglichkeit eröffnen. mit Zustimmung 
der H,lfsorganlsal,onen, d. h. auch der Feu­
erwehren, geeignetes Personal zum Aufful­
len von entstandenen Personallücken her­
anzuziehen, um dadurch die Funktionsfä­
higkeit der Einheiten des Katastrophen­
schutzes zu gewährleisten. 

Zum zwellen sollen durch eine Änderung 
des Beamtenrechtsrahmengesetzes den 
Beamten Im Verteidigungsfall zusatzliche 
VerpfliChtungen auferlegl werden, etwa die 
zur Teilnahme an Gemelnschaltsverpfle­
gung oder zur Unterbringung In Gemeln­
schaltsunterkunlten oder gar zur Versel­
zung zu emem anderen Dienstherren ohne 
seine Zustimmung. Hierdurch würden Je· 
doch die Beamten lediglich den Angestell­
ten und Lohnempfangern gleichgestelli 
werden, die nach dem Arbeltsslcherstel­
lungsgesetz diesen Verpflichtungen unter­
worlen werden können 

Drittens SOll der bisher auf freiwilliger 
Grundlage betriebene Schutzraumbau 
durch Elnfuhrung einer begrenzten Schutz­
baupflicht fur Neubauten erweitert werden. 
Dies erscheint notwendig, weil durch die 
bisherige staatliche Förderung auf freiwilli ­
ger BaSIS nur 2,2 Mlo. Schutzplatze fur 
3,6 % der Bevölkerung geschaffen werden 
konnten. Wenn man davon ausgeht, daß 
heutzutage trotz der RezeSSion Im Woh­
nungsbau ,ahrllch noch biS zu 300 000 
Wohnungen gebaut und von einer vIerköp­
figen DurchschnIttsfamilie bezogen werden, 
dann würde dies einen Zuwachs val) etwa 
1,2 Mlo. Schutzplatzen tm Jahr bedeuten. 
Fur Mehrlamillenhauser hätte dies eine zu­
satzliche·· Belastung le Schutz platz In 
Schutzraumen mit vollem Grundschutz von 
400,- DM zur Folge Bel Eln- und Zwelfaml­
lienhausern ISt lediglich die bauliche 
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Grundausstattung (zusatzliche Armierung, 
druckresIstente Türen, aber ohne Lüftungs­
eInrIchtung zum Schutz gegen radioaktive 
Niederschlage und die Wirkungen von C­
Waffen) vorgesehen. Hier würden Sich die 
Kosten le Schutzplatz ebenfalls auf 400,­
DM belaufen, mit der Möglichkeit der Nach­
ruslung auf den vollen Grundschutz. Hlerlur 
kann der Bauherr steuerliche Erleichterun­
gen Im Rahmen der vorgesehenen Anhe­
bung der absetzungsfahlgen Betrage nach 
§ 7 b EStGB In Anspruch nehmen. Für ein­
kommensschwache Bauherren ISt darüber 
hinaus die Gewährung von Zuschüssen ge­
plant 

5. Schließlich soll das rechtlrche Instrumen­
tarium geschaffen werden, um die medlzf­
nische Versorgung der Bevölkerung In Ka­
tastrophenfallen auf den Massenanfall von 
Verletzten umstellen zu können. Damit soll 
eine Lücke geschlossen werden, die seit 
langem von den Standesvertretungen der 
Arzteschalt auch In Bezug auf frIedenszeItlI ­
che Katastrophen beanstandet Wird Das 
derzeillge Gesundheitswesen ISt grund­
sätzlich nur auf die IndivIdualversorgung 
ausgerichtet Die Kommunen sollen dazu 
verpfliChtet werden, rechtzeitige Planungen 
für die Nutzung der Krankenhäuser und 
sonstigen Einrichtungen der gesundheitli­
chen Versorgung vorzunehmen und den 
voraussichtlichen personellen und materiel­
len Bedarl zu ermitteln. Ferner ISt eine 
Rechtsverordnungsermächllgung zur Ein­
führung einer Meldepflicht fur die nicht 
mehr berufstatigen Angehörigen der Ge­
sundheltsberufe geplant, um Im Ernstfall auf 
diesen Personen kreis zurückgreifen zu 
können. 
Ich habe damit die wesentlichen Rege­
lun9sberelche des Referentenentwurls, so­
weit sie auch fur die Feuerwehr Interessant 
Sind, umnssen. 

Bel nüchtemer BetraChtung kann wohl kein 
vernünftiger Mensch zu der Schlußfolge-

rung gelangen, daß es Sich hierbei um 
KrIegsvorbereitungen oder um gänzlich 
sinnlose Schutzvorkehrungen handelt 
Gleichwohl Sind derart unqualifiZierte Vor­
würle von Gruppierungen, die aus be­
stimmten Grunden an einer DeSinformation 
der Bevölkerung interessiert Sind, Immer 
Wieder erhoben worden. Ich möchte hierauf 
Im letzten Abschnitt meines Vortrags einge­
hen. 

111. Die öffentliche Auseinander­
setzung um den Zivilschutz 

Die öffenlhche Auseinandersetzung um den 
ZiVilschutz hat Sich Insbesondere an dem 
vom Bundesminister des Innern als Inter­
nes ArbeitspapIer erstellten Referentenent­
wurl entzündet Sie wurde und Wird In ho­
hem Maße durch Gruppierungen der Frie­
densbewegung emotionaliSiert und aufge­
heizt Ihnen geht es nicht um eine Sachdls­
kussIon. Dazu fehll Ihnen auch die Fach­
kompelenz fn Zlvllschulzfragen. Sowell 
diese Gruppierungen kommunlslrsch ge­
steuert Sind, zlell die Kampagne gegen den 
ZIvilschutz ganz klar auf eine Schwachung 
der Verteidigungsbereitschaft der Bevolke­
rung ab, Indem diese durch Fehlinformatio­
nen verunSichert werden soll. Soweit es 
sich um rein pazifistische Gruppierungen 
handeIl, liegt Ihrer Agitation gegen den Z,­
Vilschutz die irrige Vorstellung zugrunde, 
daß Sich ein potenlleller Gegner von seinen 
etwaigen agresslven AbSichten durch ein­
seitige Abrüstungsvorleistungen oder 
durch sonstige Verzichte etwa bei den ZIvil­
schutzvorkehrungen abbringen lassen wur­
de. Dafür gibt es leider In der Geschichte 
keine Beispiele. 

Ich möchte Ihnen nun ein paar ganglge Ar­
gumente, die gegen den ZIvilschutz gerich­
tet Sind, vortragen. Sie werden diesen Ar­
gumenten Sicher schon begegnet sein 

Für den Bund ISt es besonders wlchlrg, daß 
vor allem dielenigen, die Sich, wie Sie In der 
Feuerwehr, vor Ort aklrv fur den ZIvilschutz 
einsetzen, In der Lage Sind, den ZIvIlschutz­
gegnern In der DiskUSSion paroli zu bieten. 
Am häufigsten hört man folgende Behaup­
tungen : 

- Der nächste Krieg Wird ein Krieg sein, 
der mit an Sicherheit grenzender Wahr­
scheinlichkeit zu einer atomaren Eskala-
1I0n und dadurch zur Vernichtung allen 
Lebens, zur Zerstorung des kullurellen 
und natürlichen Lebensraumes der Men­
schen führen Wird 

- ZIvIlschutzmaßnahmen zu einer zu erwar­
tenden atomaren Auseinandersetzung 
Sind Sinnlos. Sie vermitteln der Bevölke­
rung lediglich ein falsches Sicherheitsge­
fühl. 

- ZIvIlschutzmaßnahmen senken bel Polill­
kern und Mllitars die Hemmschwelle für 
eine bewaffnete Auseinandersetzung. 



Das System des ZIvilschutzes vermindert 
daher das Gefühl der Notwendigkeit für 
eine ziel-strebige Politik der aktiven Frie­
densslcherung. 

- Zivilschutz und insbesondere der 
Schutzraumbau setzen gerade In unserer 
gegenwärtigen gesamtpolilischen Situa­
tion ein falsches Zeichen nach außen 
und könnten von einem potentiellen 
Gegner als kriegsvorbereitende Maßnah­
men mißverstanden werden. 

- ZIvilschutzmaßnahmen Sind für den Fall 
einer künftigen kriegerischen Auseinan­
dersetzung auch dann Sinnlos, wenn es 
ntcht zum Einsatz atomarer Waffen 
kommt. Denn auch die Zerstörungskraft 
konventioneller Waffen ISt inZWischen so 
verheerend, daß Zivilschutz dagegen wir­
kungslos ist. 

- In den von der Allgemeinheit mitbezahl­
ten Schutzräumen überleben nur die Rei­
chen. Den Armen fehlen die Mittel für den 
Bau von Schutzräumen. 

Ich möchte hierzu den Standpunkt des 
Bundes im Gesamtzusammenhang darstel­
len. Dann werden, meine Ich, die Sinnhaf­
tlgkeit und Zweckmäßigkeit von ZIvilschutz­
maßnahmen einerseits und die Unsachlich­
keit der Gegenargumente andererseits am 
deutlichsten. 

Die öffentliche Auseinandersetzung über 
den Zivilschutz, die seit einigen Jahren in 
der Bundesrepublik stattfindet, ISt einge­
bettet in die sehr heftig geführte DiskUSSion 
über die Sicherheitspolitik und über die 
NATO-Strategie der flexiblen Reaktion. 
018S muß man Wissen, um zu verstehen, 
warum von interessierter Seite ein so unge­
heurer Propagandaaufwand gegen den ZI­
vilschutz betrieben wird. Anlaß und Aus­
gangspunkt des Streits ist der NATO-Dop­
pelbeschluß über die Aufstellung neuer 
nuklearer Waffensysteme In den europäi­
schen NATO-Staaten als Erwiderung auf 
die sowjetiSChen SS.20-Raketen in Europa. 
Dadurch ist den Menschen hier bei uns 
plötzlich klar geworden, daß die Insel des 
Friedens, auf der sie in Europa seit vier 
Jahrzehnten leben, in die Nähe eines 
schrecklichen Zerstörungs potentials ge­
rückl ist. Da muß Sich auch bei uns notwen­
digerweise jedem die Frage aufdrängen, ob 
nicht jeder Krieg zu einem Einsatz nuklea­
rer Waffensysteme und ob nicht leder Ein­
satz von Nuklearwaffen zu einer vollständi­
gen Vernichtung unseres Landes führen 
müßte, so daß Zivilschutzmaßnahmen sinn-
los sind. . 

Sicherlich reicht das vorhandene nukleare 
Waffenpotential dazu aus, ganz Mitteleu­
ropa mehrfach zu vernichten. Die Möglich­
keit einer vollständigen Vernichtung unse.­
res Landes besteht also. Davon zu trennen 
ist jedoch die Frage der Wahrscheinlich­
keit. Ist ein Krieg, in dem der Gegner Nu­
klearwaffen mit dem Ziel einsetzen würde, 
unser gesamtes Land mit seiner Bevölke-

rung zu vernichten, eine Gefahr, mit der wir 
als wahrscheinlich rechnen müssen? 

Die deutsche Sicherheits politik und die der 
NATO gehen von der Grundannahme aus, 
daß sich die belden Machtblöcke auch im 
Falle eines bewaffneten Konflikts rational , 
d. h. vernunfigemäß und Ihren Zielen und 
Interessen entsprechend verhalten wer­
den. 

Von daher ist die Annahme falsch, daß sich 
leder bewaffnete Konflikt zwangslauflg zu 
einer umfassenden Auseinandersetzung 
mit Nuklearwaffen entwickeln würde. Wenn 
einer der beiden Machtblöcke Nuklearwaf­
fen zur vollständigen Vernichtung der ande­
ren Seite einsetzen würde, müßte er näm­
lich mit der Vernichtung auch seines eige­
nen Landes rechnen. Denn leder Macht­
block hat die Fähigkeit zum Zweitschlag 
oder Gegenschlag, und diese Fähigkeit 
kann beim jetZigen Stand des Kräftepoten­
\lais mcht durch den Erstschlag des An­
greifers ausgeschaltet werden. Ein Han­
deln, das bewußt das Risiko der vollständi­
gen Zerstörung des eigenen Landes und 
seiner Menschen In Kauf nimmt, stellt aber 
kein rationales Handeln dar. Mit anderen 
Worten, der alles Leben vernichtende um­
fassende NuklearkrIeg ISt zwar möglich, 
aber äußerst unwahrscheinlich. Er kann 
daher mcht zur Beanfwortung der Frage 
herangezogen werden, ob Maßnahmen des 
Zivilschutzes sinnvoll sind oder nicht. 

Ist somit der Einsatz konvenlloneller Waffen 
im Falle eines bewaffneten Konflikts die 
sehr viel näher liegende Alternative, so 
brauche ich in diesem Kreise mcht zu beto­
nen, daß dann die Überlebenschancen der 
Zivilbevölkerung durch ZivIlschutzmaßnah­
men ganz wesentliCh erhöht werden kön­
nen. 

Es bleibt aber noch die Frage, ob auch ein 
begrenzter Einsatz von nuklearen Waffen 
denkbar ist, falls z. B. der Gegner seine 
Ziele nicht mit konvenllonellen Waffen errei ­
chen könnte. Eine derartige Möglichkeit 
kann nicht von vornherein ausgeschlossen 
und auch nicht in gleicher Welse wie ein 
umfassender NuklearkrIeg als äußerst un­
wahrscheinlich angesehen werden. Ist für 
die Zivilbevölkerung In einem dichtbesie­
delten Kampfgebiet schon ein Krieg mit 
konventionellen Waffen eine schwere Kata­
strophe, so würde ein auch nur begrenzter 
Einsatz von Nuklearwaffen die Gefahr fur 
die Zivilbevölkerung noch ganz erheblich 
steigern. Entsprechendes gilt fur den Ein­
satz chemischer Waffen. Gleichwohl ist zu 
sagen, daß auch In einem solchen Falle 
Sich die Überlebenschancen der ZIVilbevöl­
kerung wesentlich erhöhen würden, wenn 
Sich die Bevölkerung nicht im unmittelba­
ren Wirkungsbereich dieser Waffen befin­
det und wenn Zivilschutzmaßnahmen ge­
troffen worden sind. 

Ich bIO mithin der Meinung, daß ZIvilschutz 
erstens notwendig ISt, w~1I nicht mit S,-

cherheit ein bewaffneter Konflikt ausge­
schlossen werden kann. ZIvilschutz ist 
zweitens auch möglich, weil ein alles ver­
nichtender umfassender Atomkrieg der un­
wahrscheinlichste Fall eines bewaffneten 
Konfliktes Ist und weil sich In allen anderen 
Fällen Zivilschutz maßnahmen die Überle­
benschancen der Bevölkerung wesenllich 
erhöhen. Damit befinden wir uns in Über­
einstimmung mit der Völkergemeinschaft, 
die In jüngster Zelt durch die Zusatzproto­
kolle zu den Genfer Rot-Kreuz-Abkommen 
vom 12. August 1949 den Schutz der Zivil­
bevölkerung und die Notwendigkeit von 
Ztvlischutzmaßnahmen nachdrücklich be­
kräftigt hat. 

Noch ein letztes Wort hierzu : Zivilschutz be­
deutet nicht, daß wir mit dem Ausbruch 
eines Krieges rechnen müssen. Wer sein 
Haus gegen Feuer versichert, glaubt des­
wegen noch lange mcht, daß es morgen 
abbrennen Wird. ZIvilschutz stellt auch 
keine KrIegsvorbereitung dar. Wer in sei­
nem Auto den SIcherheitsgurt anlegt, dem 
kann auch nichr unterstellt werden, Ver­
kehrsunfälle verursachen zu wollen. Auch 
die Ostblockstaaten betreiben seit langem 
ZIvilschutz. Dem Westen dasselbe Tun als 
KrIegsvorbereitung zu unterstellen, ist 
selbst den Sowjets bisher nicht In den Sinn 
gekommen. Das hindert aber gleichwohl 
bestimmte Gruppierungen der Friedensbe­
wegung nicht daran, diesen Vorwurf Immer 
wieder und elns9llig gegen den Westen ge­
richtet zu erheben. 

Dem ist immer wieder entgegenzusetzen, 
daß In einem so dicht besiedelten Land wie 
der Bundesrepublik Deutschland eine mili­
tarlsche Verteidigung ohne ZIvIlschutzmaß­
nahmen nicht möglich und eine militärische 
Verteidigungsbereitschaft ohne Zivilschutz 
mcht glaubhaft 1St. Wie sollen auch Solda­
ten ihr Land verteidigen, wenn Ihre Angehö­
rigen keine Überlebenschancen haben? 

Ich komme nun zum Schluß: Unsere Maß­
nahmen zur Verteidigung erfordern erhebli­
che finanzielle Aufwendungen. Für die zivile 
Verteidigung insgesamt stehen in diesem 
Jahr 852 Mlo. DM zur Verfügung, davon für 
den ZIvilschutz 736 Mlo. DM. Für die militä­
rische Verteidigung müssen 49,9 Mrd. DM 
aufgewendet werden. 

Der Bürger hat also große finanz;elle Lasten 
für die Verteidigung zu tragen. Die Siche­
rung des Friedens In Freih911 hat Ihren 
Preis. Ich darf nochmals auf den Vergleich 
mit einer Versicherungsprämie hinweisen. 

Allerdings kann unsere Freiheit, kann un­
sere demokratische Lebensform nicht nur 
mit Geld gesichert werden. Unerläßllch Ist 
der SelbstbehauptungswIlle, ISt die Be­
reitschaft des Bürgers, den Frieden zu ver­
teidigen. Wir haben einer Broschüre über 
den Zivilschutz einen Titel gegeben, der 
deutlich macht, worauf es ankommt und 
was das Ziel sein muß: .z,vilschutz heute­
für den Burger - mit dem Bürger." 
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Baudirektor Dlpt.-tng. Wotfram Such, Wahnbachtalsperrenverband 
Regierungsdirektor Bruno Bertel und 
Regierungsamtmann Albert LUlg, Bundesamt für Zivilschutz 

Trinkwasser-NotbnInnen mit 
neuen Handpumpen in der Erprobung 

Pumpversuche m SI. Auguslin und Dernau - Vollwertige Alternative zum sogenannten Berlmer Straßen brunnen 

Tnnkwasser-Notbrunnen dienen der S,­
cherstellung des lebensnotwendigen Tnnk­
wasserbedartes nach dem Wasserslcher­
stellungsgesetz fur die Bevolkerung und 
Streltkrafte bel Ausfall der fnedensmaßlgen 
öllentllchen Tnnkwasserversorgung Im Ver­
teldlgungsfall sowie In Notstands- und Ka­
tastrophenfallen. Sie werden aufgrund ei­
nes mit den Bundeslandern abgestimmten 
Regionalen Schwerpunktprogramms vor­
rangig In Großstadten und Ballungsgebie­
ten nach vom Bundesmlnlstenum des In­
nern elngefuMen Regelentwurten einheit­
lich geplant. gebaut, betneben und unter­
halten (1) 

Bel den In seltenen Ausnahmeslluattonen 
einzusetzenden Tnnkwasser·Nolbrunnen 
kommt der einfachen Bedienung, ständigen 
Gebrauchsfahlgk8ll und Betnebsslcherhelt 
der Inslallierten Förderelnnchtungen eine 
ausschlaggebende Bedeutung zu (2). 
Hierzu Sind Im Auftrag des Bundeslnnenml­
OIstenums unter MitWirkung des Bundes­
amtes fur ZIvilschutz geeignete Förder­
elnnchtungen entWickelt und erprobt wor­
den (3, 4). 

Neue Handpumpe 

Nach der Konzeption tür die Notversorgung 
soll der lebensnotwendige Tnnkwasserbe­
dart In erster LInie aus dem Grundwasser 
gedeckt werden. Die Förderung von Grund­
wasser ertolgt auf einfachste Welse mit der 
allein durch menschliche Muskelkraft zu 
betatlgenden, damit also von Fremdenergie 
unabhanglgen Handpumpe. Ein klaSSI­
sches Beispiel fur eine solche Fördereln­
nchtung bilden die gegenwartlg In Ost 
und West auf Bnefmarken gezeigten Berli­
ner Straßenbrunnen, deren Tradition noch 
10 die Zelt vor Einführung der ollent­
lichen Tnnkwasserversorgung zuruckrelcht 
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(Bild 1). Sie haben sich Im Artillene- und 
Bombenhagel des 2. Weltkneges bel der 
Tnnkwasser-Notversorgung der In der ehe­
maligen Reichshauptstadt zurückgebliebe­
nen Bevölkerung bestens bewahrt (5). 

Von einer Im Brunnen- und RohrleItungs­
bau ertahrenen Firma aus Pelne ISt eine vor 
allem fur den Einsatz In Landern der Dntten 
Welt bestimmte Handpumpe entwickelt 
worden. Diese Handpumpe mit der Be­
zeichnung KARDIAe ISt besonders leicht zu 
bedienen, praktisch wartungsfrei und bietet 

Bild 1: Berliner St,.Ben­
brunMn aus IHr .guten, 
.lten ZeW (Foto: lan­
de.blld.telle earlln) 

ein hohes Maß an Betnebsslcherhelt. Sie 
wurde Im Auftrag der Weltbank von der 
,Consumers Assoclatlon" (CATR) In Eng­
land einem 4 ()()()-Stunden-Dauertest unter­
worten und hai dabei Ihre Robusthelt be­
wiesen. Solche Handpumpen bellnden sich 
In vielen EntwIcklungsländern Im Einsatz. 

Erprobung in Sankt Augustin 

Das Bundesamt fur ZIvilschutz prüft zur Zelt, 



ob sich diese Handpumpe auch für T rink­
wasser-Notbrunnen nach dem Wassers i­
cherstellungsgesetz eignet. Hierzu wurde 
zunächst eine Standardausführung dieser 
Handpumpe In einen Trinkwasser-Notbrun­
nen für die Stadt Sankt Augustin (Rhein­
Sieg-Kreis) eingebaut. Wie aus dem Bo­
denprofil (Bild 2, rechts) ersichtlich, befin­
det sich der Grundwasserspiegel unter ei­
ner schützenden feinkörnigen Deckschicht 
In den sandigen Fein- bis Grobkiesen der 
NIederterrasse der Sieg bel rund 10,5 m 
Tiefe unter Geländeoberlläche. Der Brun­
nen wurde mit Sumpf-, Filter- und Aufsatz­
rohren ON 150 aus Kunststoff ausgebaut 
(Bild 2. Schnitt links). 

Die Handpumpe kann bereits in Bohrbrun­
nen mit einem Innendurchmesser von nur 
100 mm installiert werden. Das Grundwas­
ser tritt in das kurz über der Brunnensohle 
etwa 15 m lief unter Gelände eingebaute 
Pumpwerk (Tiefzylinder) ein. Es Wird über 
den Pumpen kolben sowie das in einer 
K~nststoff-Steigrohrleitung ON 50 geführte 
Pumpenkolbengestänge über Flur gefördert 
(Bild 2). Hier tritt es aus der Steigrohrleitung 
In ein Rohrstück mit größerem Durchmes­
ser über (Wasserüberlauf, Bild 3) und fließt 
aus diesem über den in einen Rohran­
sChluß eingelegten Schlauch ,n den zu fül­
lenden Wassereimer (Bild 4). Das Brunnen­
rohr, das obere Ende der Pumpensteig­
rohrteitung mit dem Wasserübertauf und 
dem Auslauf sowie die Hubübertragungs­
eInrichtung vom Handschwengel auf das 
Pumpengestänge (Gelenkkopf mit Lage­
rung) werden von einem teilweise abnehm­
baren Pumpengehäuse aus verzinktem 
Stahlblech verschlossen, das in Gelände­
höhe in einem Betonfundament verankert 
ISt (Bilder 2, 5 und 6). 

Korrosionsbestindige 
AusfOhrung 

Der besondere Vorteil der Handpumpe 
liegt in der Verwendung korrosionsbestän­
diger und damit weitgehend wartungsfreier 
Werkstoffe. So bestehen Pumpwerk (Tiefzy­
hnder), Kolben und Steigrohrleitung ein­
schließlich Verbindungen aus einem be­
sonders witterungsbeständigen Spezial­
kunststoff (Bild 3). Das in der Steigrohrlei­
tung verlaufende Pumpengestänge, über 
welches die Kraftübertragung vom Hand­
schwengel übe: den Gelenkkopf (Bilder 4 
und 5) zum Pumpwerk am Brunnenfuß statt­
findet, besteht aus Edelstahl mit Messing­
verbindern (Bild 3). Der Handschwengel 
Wird ebenfalls aus Edelstahl oder verzink­
tem Stahl hergestellt. Pumpwerk, Pumpen­
gestänge und Hebelübersetzung sind so 
ausgelegt, daß sie mit optimalem Wir­
kungsgrad Grundwasser aus Tiefen bis 
etwa 40 m fördern. 
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Bild 2 (oben) : Schnitt durch einen Trlnkw .... ,-NotbNnnen mit Elnfachhendpumpe. 

Bild 3 (unten) : 01. Hendpumpe: Pumpenl telgrohr. und ~ •• ting. IOwle RohrstOck zum Wal.erübert.ut für 
den Einbau vorbereitet. 

Pump.ngestäng. mit 
Verschraubungen 
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Sild 4: Innenenllcht der Elnlachhandpumpe mit .b­
g.nommenem Pumpengehlus.tell wi hre nd der För­
derung 

Sild 5: Innen.nskht der Elnf.chhllndpumpe mit .b­
genommenem Pumpeng.hiusetell vor Mont.ge des 
H.ndlchwengels .m Gelenkkopf. 

SUd 8: Blick von oben .uf den Gelenkkopf und d.s 
W .... rüb.rt.ufrohr d.r Elnf.chh.ndpumpe bei .b­
genommenem Pumpeng.hiusetell. 
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Einfache Montage und Wartung 

Die Teile des Pumpwerkes, der SteIgrohr­
leitung und des Pumpenstanders lassen 
sich leicht verschrauben bzw lösen. Die 
Pumpe kann auch von lediglich eingewie­
senem Personal mit den dazu gelieferten 
Standardwerkzeugen montiert werden Der 
Einbau des Pumpwerkes In einer Tiefe von 
rund 15 m und der anschließenden SteIg­
rohrleitung ertolgte von Hand ohne Drel­
bock oder anderes schwereres HIlfsgerat. 
Die Montage der Pumpe war In weniger als 
einer Stunde abgeschlossen 

Das Kraltübertragungssystem besitzt nur 
eine mit Dauertett zu füllende Schmierst elle 
an der Lagerung des Gelenkkopfes oben 
Im Pumpengehause Die Hububertragungs­
elnnchtung ISt ebenso wie der Wasseruber-

Handpumpen­
sicherung 

rohr 

lauf durch Abheben eines Teiles vom Pum­
pengehause federzelt leicht zuganglich (Bil­
der 4, 5 und 6). 

Anpassung an 
Notversorgungsbedingungen 

Bel dem elOgebauten Modell der Hand­
pumpe Isl der Pumpenschwengel (Hand­
schwengel) fest und starr mit dem Gelenk­
kopf verbunden (Bild 4 und 6). Das birgt bel 
den nur 10 seltenen Ausnahmesltualionen 
10 Betneb zu nehmenden Tnnkwasser-Not­
brunnen die Gefahr unerwünschter Benut­
zung, unsachgemäßer Beanspruchung und 
mutwilliger Zerstorung Daher kann die 
Pumpe bel entsprechenden örtlichen Ver-

Sild 7 (unten): Schnitt durch elntn Trtnkw ... er-Not­
bnmnen mit Zwiliinglh.ndpumpe. 

• 

Bohrdurchmesser 522mm oj,-"':'--" 



Bild 8 (oben) : Im TrtnkwIII.r-Notbrunnen montierte 
Pumpen.telgrohrteltungen und -ge'ling. vor dem 
Aufs.tzen der Zwtlllnglqndpumpe. 
SUd 9 (unten) : Anllchtlzetchnung der ZwIllIngshand­
pump • . 

halinIssen auch mit einem abschraubbaren 
Handschwengel ausgestattel werden. Der 
Handschwengel wi rd in diesen Fällen im 
Innenraum des Pumpengehäuses gelagert. 
Der gegenüber dem ursprünglichen Ein­
satzgebiet der Handpumpe In Iroplschen 
EntwIcklungsländern bel uns In der Bun­
desrepublik gegebenen Frostgefahr muß 
ebenfalls Rechnung getragen werden. Das 
hierzu notwendige Absenken der Wasser­
saule In der Steigleitung biS In frostlrele 
Tiefe wird erreicht, Indem <jas oberste 
Sielgrohr etwa 1,50 munter Geländeober­
kante eine Bohrung von etwa 2 mm Durch­
messer erhält. durch welche die darüber­
stehende Wassersäule wieder Ins Grund­
wasser abfließen kann. 

Testpumpversuche 

Nach Fertigstellung des Brunnens und 
Montage der Pumpe erwiesen sich alle be­
weglichen Teile als leichtgängig. Bel den 
Pumpversuchen zeigte sich, daß der Pum­
penschwengel bei noch vertretbarem Kraft­
aufwand während der Bedienung entspre­
chend der Körperhaltung von BedIenungs­
personen mlltlerer Größe verkürzt werden 
kann. Dadurch kann beim Pumpen die 
leicht gebückte durch eine weitgehend er­
müdungsfrele Körperhaltung ersetzt wer­
den. 

Mit 20 Bewegungen des Handschwengels 
bei durchschnittlich etwa 150 mm Hubhöhe 
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wurden 9 I Grundwasser gefördert, bel ei­
nem Hub demnach 0,45 I. Das Füllen von 
zehn Wassereimern mit jeweils 10 I Inhalt, 
also die Förderung von insgesamt 100 I, 
dauerte etwa dreieinhalb Minuten bel rund 
60 Hüben le Minute. Bei einer ohne größere 
Kraftanstrengung problemlos erreichbaren 
Zahl von 40 bis 50 Hüben je Minute lassen 
sich mit der Handpumpe im Dauerbetrieb 
elwa 1,1 m3/h bis t ,3 m3/h fördern (vgl. Lel­
stungstabelle). Der mit der Handpumpe 
über längere Zelt zu fördernde Grundwas­
serstrom liegt damit nur wenig unter der mit 
dem Berliner Straßenbrunnen durchschnitt­
lich gewinnbaren Wassermenge von etwa 
1,5 m3/h. 

Der Preis für die lieferung einer EInfach­
handpumpe ISt mit ca. 2150,- DM ohne 
Einbau (preisstand : 1985) als preiswert an­
zusehen. Hinzu kommen die Kosten für die 
lieferung und den Etnbau der Pumpen­
slelgrohre, die mit ca. 70,- DM le m Bau­
länge anzusetzen smd. 

Zwillingshandpumpe 

In der Regel ISt das In einem Tnnkwasser­
Notbrunnen vertügbare Grundwasserdar­
gebot größer als der Förderstrom einer 
KARDIA-Handpumpe. So trat während der 
Beanspruchung des Trinkwasser-Notbrun­
nens In Sankt Augusltn über eine Dauer 
von 24 Stunden mit einem Wassertörder­
slrom von 10 m3/ h lediglich eine Absen­
kung des Grundwasserspiegels um ca. 
10 cm ein. Da die wesentlichen Kosten ei­
nes Brunnens auf das Nlederbnngen der 
Bohrung und den notwendigen Etnbau der 
Bohrrohre entfallen, liegt der Gedanke 
nahe, die zur Sicherstellung des lebensnot­
wendigen Trinkwasserbedartes gewinnbare 
Grundwassermenge unter Verwendung ei­
ner preiswerten Fördereinrichtung besser 
auszunutzen. 

Hierzu bietet sich die von der gleichen lie­
fertirma in Sonderausführung angebotene 
ZWllhngshandpumpe KARDlA'" vom Typ 0 
an, Sie besteht aus zwei nur unwesentlich 
veranderten Etnfachhandpumpen gleicher 
Ausführung , die parallel nebeneinander ge­
meinsam in einem Trinkwasser-Notbrunnen 
inslailiert werden. Bild 7 zeigt einen Schnitt 
durch die Bohrung des mit einer ZWIllings­
handpumpe ausgerüsteten Tnnkwasser­
Nolbrunnens. Der Notbrunnen wurde mit 
Sumpf-, Filter- und Aufsatzrohren ON 250 
aus Kunststoff ausgebaut. Dann sind le­
wells zwei Pumpensteigrohrleitungen 
ON 50 (entsprechend Durchmesser 2") mit 
dem leweils dazugehörigen Pumpenge­
stänge monttert (Bild 8). Bild 9 ist etne An­
sIchtszeichnung etner Zwillingshandpum­
pe. Die belden Steigrohrleitungen und 
Pumpengestänge enden ebenfalls auf Ge­
ländehöhe In zwei auf ein gemeinsames 
Betonlundament gesetzten Pumpengehäu­
sen. Die belden gegeneinander abgedich-
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teten Pumpengehlluse sind so auf dem ge­
meinsamen Grundrahmen montiert, daß 
sich die Handschwengel belder Pumpen an 
den Schmalseiten gegenüberliegen 
(Bild 10). Die Auslaufrohre der belden Pum­
pen befinden Sich paraHel nebeneinander 
an einer Längsseite der belden Pumpenge­
hause. So kann also lewells unabhanglg 
voneinander durch zwei Personen gleich­
zeitig Grundwasser gefördert werden. 

Testbrunnen in Demau 

Der erste mll einer Zwillingshandpumpe 
ausgerüstete Trinkwasser-Nolbrunnen 

wurde In der Ortsgemeinde Dernau Im Ahr­
tal oberhalb von Bad Neuenahr-Ahrweller 
emchtet (Bild t t). In Vollzug einer vom 
Landkreis Ahrweiler aufgestellten Planung 
zur SIchersteIlung der Trinkwasser-Nolver­
sorgung Sind bereits vor einiger Zelt sechs 
Trlnkwasser-Notbrunnen mit verschieden­
artigen Förderelnrlchtungen Im Gebiet der 
Stadt Bad-Neuenahr-Ahrweiler emchtet 
worden. Fünf dieser Notbrunnen dienen 
ebenso wie der neue Trlnkwasser-Notbrun­
nen In Dernau der Demonstration und dem 
Erlahrungsaustausch über TrInkwasser­
Notbrunnen unter den Teilnehmern der 
vom Lehrbereich ZIvilschutz der Katastro­
phenschutzschule des Bundes Im Auftrag 
des Bundesmmlstenums des Innern veran-

Bild 11 : Zu Demonttratlonl' und Erprobung.zwek­
ken Im Ahrtel .mehlet. Trlnkw .... r-Notbrunnen mit 
verschiedenartigen FGrder-'nrtchtungen. 

stalteten Fachseminare über .Trlnkwasser­
Nolversorgung als Vorsorgemaßnahme 
nach dem Wasserslcherstellungsgesetz" 
(6). 

Ausführung 
der Zwillingshandpumpe 

Die Ausfuhrung der Im Trlnkwasser-Not­
brunnen Dernau Installierten ZWIllIngshand­
pumpe entspricht generell der EInfach­
handpumpe vom gleichen Typ. Den Unter-

Bild 10: Zwilllnglhandpumpe mit den belden aufge.etzten Pumpengehlu •• tellen. Bild 12: Abl .... n der Pumpen.telgrohrteUungen und Pumpeng •• tinge mit einer 
Abfangdoppe'lcheUe In da. BrunMnrohr beim Trtnkw .... '-NotbnlM.n o.mau. 
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Leistungstabelle KAROIA®-Handpumpe 

Mindes tdurch- Anzahl der Kolbenhübe / mtn 
messer Pumpen-

KAROIA® Bohrbrunnen steigrohr 

Typ 

Standardausführung, 
K-65 - Einfachhandpumpe 

Sonderausführung, 
o - Zwillingshandpumpe 

grundverhältnissen Im Ahrtal enlsprechend 
endel die Bohrung bel elwa 13,5 m unler 
Geländeobertläche In den zu plattigen Ge­
röllen und einzelnen Gesteinsbänken ver­
witterten Schlchlen des Rheinischen Schie­
fergebirges. Um das in den Kiesen von fei­
ner biS grober Korngröße vertügbare 
Grundwasser möglichst wellgehend zu nut­
zen, wurden insgesaml 8 m gelochles Fil­
lerrohr DN 250 eingebaul und mit einer ge­
eigneten Filterkiesschüttung umgeben 
(Bild 7). Beim Probepumpversuch brachle 
der Brunnen einen Förderslrom von 8 m3/h 
bel einer Absenkung des Grundwasser­
spiegels von nur 8 cm. 

Der Einbau der beiden TiefzylInder, Pum­
pengeslänge und Sielgrohriellungen DN 50 
ertolgte parallel nebeneinander Wieder In 
einzelnen Abschnitten, wobei die zwei 
Pumpengeslänge gemeinsam mll den 
Steigrohrleitungen abgesenkt und beim 
Einbau lewells von einer speziellen Abfang­
doppelscheIle gehalten wurden (Bild 12). 
Auch der Einbau der ZWIllIngshandpumpe 
verlief zügig und problemlos von Hand 
ohne Einsatz von schwerem Hilfsgerät 

Zu Erprobungszwecken wurden diesmal 
zwei verschiedene Pumpenschwengel, und 
zwar der längere, schwerere Onglnalpum-

ON ON 
[mml [mml 30 

100 40 
(4'" (1 11'" 610 

250 50 
1620 

(10 '" (2 '" 

penschwengel von 90 cm Länge sowie ein 
lelchlerer und kürzerer von ca. 65 cm Länge 
Inslailiert (Bilder 10 und 13). 

Probepumpversuche 

Um die Lelslungsfähigkelt der Zwillings­
handpumpe zu erproben, wurden belde 
Pumpenschwengel über längere Zell be­
dient. Bel durchschnittlich 60 Hüben le Mi­
nute pro Handpumpe wurden Insgesamt 
elwa 3 m3/h gefördert, was elwa dem dOp­
pelten der beim Tnnkwasser-Notbrunnen in 
Sankt Augustin mit nur einer Installierten 
Einfachhandpumpe errelchlen Förderslrom 
entspncht (vgl. ~elslungstabelle). Diese 
Menge läßt Sich bel kraftschonender Dau­
erbetätlgung durch zwei Personen dem 
Tnnkwasser-Notbrunnen enlnehmen. Wel­
coer der belden Installierten Handschwen­
gel die besseren Bedienungseigenschaften 
besltzl, wird Sich bel der weiteren Erpro­
bung zeigen. 

Zusammenfassende Beurteilung 

Die Druckhandpumpe hat Sich als Förder­
elnrichlung lür Tnnkwasser-Notbrunnen be-

Bild 13: Bnbautelle für 
den Trinkwasser-Not­
brunnen mit ZwillIngs­
handpumpe In Oemau. 

Förderstrom [l/h) 

Hubhöhe 150mm 

40 50 60 "min 

1060 1350 1620 l/h 

2160 2700 3240 l/h 

währt und slellt damll eine vollwertige Alter­
native zum sogenannten Berliner Straßen· 
brunnen dar Hervorzuheben sind gennge 
Koslen, die Verwendung korroslonsbeslan­
diger Malenalien und damll ein prakllsch 
wartungsfreier Einsalz, einfache Monlage 
und robusle Konstruktion. 

Die Handpumpe kann je nach den örtlichen 
Ertordernissen enlweder mil fesl inslailler­
len oder auch mll abschl'llubbaren Hand­
schwengeln ausgerüslel werden. Bel Einla­
gerung des abschraubbaren Handschwen­
gels im Pumpengehäuse Isl der Brunnen 
Irotzdem lederzell sofort einsalzbereit. 

Inzwischen sind auch In anderen Bundes­
ländern Tnnkwasser-Nolbrunnen mir die­
sen Handpumpen ausgerüslel worden. 

Llteraturverzeichnls 

(1) Such. W u Keil, R Stand der VorsorgemaBnahmen 
zur Tnnkwasser-Nolversorgung nach dem Wasser­
slcnerslel1ungsgesetz. ZS-MAGAZJN. Hel1511985 

(2) Such. W u HampeL W Wartung der Tnnkwasser­
Nolbrunnen In der PraxiS - Damit das kostbare Naß 
Jederzeit IheBen kann - RichtlinIen lur die NOlbrun· 
nen-Wartung vom Bundeslnnenmlnlstenum neuge­
faBt ZS-MAGAZIN, Heft 6Il~ 

(3) Such, W u. HampeI. W lufthebeverfahren ~ Forder- • 
elnriohtung bei Tnnkwasser-Notbrunnen. unabhan-
919 von Eleklroenergle ZS-MAGAZIN, Heft 1011978 

(4) Such, W u B. Sertel Neuer Brunnentyp zur Trmk­
wasser-Nolversorgung in Erprobung Notbrunnen -
vom Stromnetz unabhanglQ_ Ausrustung mit Unter· 
wasserpumpe und Eigenstromerzeuger - Kastener· 
sparnlS und emfacher Betneb, ZS-MAGAZIN, Heft 
411983 

(5) Such, W u W HampeI. TMkwasser-Notversorgung 
nach Berliner Erfahrungen - Bewahrtes und mteres· 
sante EntWicklungen In neuen Arbeltsbli:Ulern des 
Bundesmnenmlnlstenums ZS·MAGAZIN. 
Heft 211982 

(6) Such. W Tnnkwasser-Notbrunnen In der prakti­
schen Erprobung - Von der Handschwengelpumpe 
zum Notbrunnen mit Eigenstromerzeuger, Demon­
slrahon anlaBlich emes Seminars uber Tnnkwasser­
NOlversorgung an der Katas\rophenschutzschule 
des Bundes ZS-MAGAZIN. Heft 7-8/Jull-Augusl 
1983 

ZS·MAGAZIN 3/86 31 



Bundesverband für den Selbstschutz 

.Bürger hetfen Bürgern" 

Ein Faltblatt in 
Kooperation mit dem BVS 

Hilfe Im Katastrophenfall und Hilfe zur Selbsthilfe : DLRG und BVS stellen sich vor 

Eine neue Idee auf sechs Selten Ge­
meint Ist ein Faltblatt, das die Deutsche 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) 
zum Thema Katastrophenschutz heraus­
gegeben hai - und dies In Kooperallon 
mit dem Bund~sverband für den Selbst­
sChutz (BVS) 

Zur Darstellung Ihrer Mitwirkung Im Kata­
strophenschutz nahm sich die DLRG des 
Themas .Wasserrettung" an, während der 
BVS .Selbstschutz - Vorsorge und Ei­
genhilfe des Bürgers' dem Leser näher­
brIngt 

"BUrger helfen BUrgern" 

In einer Auflage von 400 000 Exemplaren 
Ist das gemeinsame Faltblatt erschienen, 
das den DLRG-Ortsgruppen zur werbli­
chen Nutzung zur Verlügung gestellt wird. 
,Burger helfen Bürgern' heißt der Titel 
des Faltblattes. Vier Symbole auf der TI­
telseite verdeutlichen die Mitwirkung der 
DLRG Im Katastrophenschutz . Das erste 
Symbol oben links Ist ein blaues gleich­
seitiges Dreieck, das das internationale 
Schutzzeichen des ZiVilSChutzes zeigt. 
Ein Im Dreieck bellndllches grünes Sym­
bol ISt das taktische Zeichen für die Was­
serrettung Im Katastrophenschutz. Weiter 
sind auf dem Titelblatt quadratisch ange­
legt die Symbole für den Rettungs­
schwImmer, den Rettungstaucher und 
den Bootsfuhrer - eben für die Fachkraf­
te, die die DLRG Im Katastrophenschutz 
stellt 

3 500 Rettungsschwimmer 

Auf den folgenden drei Selten des Falt-
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blattes zeigt die DLRG EInsatzfotos wie 
z. B vom Hochwasser In Köln Im April 
1983 .• Dle Bekampfung von Gefahren 
und Schaden, die Menschenleben oder 
wertvolle Sachguter bedrohen, obliegt 
dem Katastrophenschutz' - so heißt es 
Im Text der DLRG 

Und wie diese WasserrettungsorganIsa­
tion Im Katastrophenschutz mitWirkt, Wird 
,m weiteren Verlauf dem Leser vorge­
stellt: .Bundeswelt stehen Im Katastro­
phenfall rund 3 500 speZiell ausgebildete 
Rettungsschwimmer zur Verlugung Die In 
Ortsgruppen und BeZirken vorhandenen 
EInsatzfahrzeuge, Motorrettungsboote 
u'ld anderen Elnnchtungen des Rettungs­
wachdienstes werden laufend gemäß den 
besonderen Erlordernlssen des Kata­
strophenschutzdienstes durch moderne, 
zweckmaßlge Ausrustung erganzt und In 
Wasserrettungszugen zusammengefaßt.' 

Daß ein Wasserrettungszug aus 32 Ret­
tungsschwlmmern besteht, die fe nach 
Funktion eine qualifIZierte Weiterbildung 
zum Rettungstaucher, Bootsfuhrer, 
Sprechfunker, Kraftfahrer oder/und Sani­
täter erlahren haben, Wird dem Leser des 
Faltblattes ebenfalls vermittelt. Mit der 
Aufforderung zur aklrven Teilnahme an 
der Arbeit der DLRG endet der DLRG­
Part. 

"Hilfe zur Selbsthilfe" 

.Dle Deutsche Lebens-Rettungs-Gesell­
schaft (DLRG) und der Bundesverband 
für den Selbstschutz - zwei Organlsallo­
nen mit dem gleichen humanltaren Ziel 
Sie schützen den Bürger vor Schäden an 
Leben, Gesundheit, Hab und Gut. ' -

Überleitung zur Darstellung des BVS, der 
,Hilfe zur Selbsthilfe' bietet. 

Über die Notwendigkeit, In NotsItuationen 
nchtlg und umslchllg reagieren zu kön­
nen, Wird der Leser informiert : Die Kennt­
niS lebens rettender Sofortmaßnahmen, 
die rlchllge Alarmlerung der Hllfselnnch­
tungen und auch eine gewisse Vorsorge 
und Eigenhilfe, nämlich der Selbstschutz, 
gehören dazu. 

Der Selbstschutz-Grund lehrgang des 
BVS, sO das Faltblatt In Wort und Bild . 
vermittelt Kenntnisse und Praxis über 
u. a das Ablöschen brennender Klei­
dung, uber die Bergung und den Trans­
port Verletzter sowie Ihre richtige lage­
rung, über die Wiederbelebung durch 
Atemspende, die SlIlIung von Blutungen 
oder die Bekämpfung eines Schocks 
Nicht nur kostenlos Wird der BVS-Selbst­
schutz-Grund lehrgang angeboten, son­
dern die Teilnahmebescheinigung gilt für 
Führerscheinbewerber auch als NachweiS 
uber die Unterweisung In Sofortmaßnah­
men am Unfallort 1m Sinne der Straßen· 
verkehrszulassungsordnung. 

GröBere Bereitschaft 
zur Information 

Von dem gemeinsamen Faltblatt der 
DLRG und des BVS versprechen Sich die 
Verantwortlichen eine größere Bereit­
schaft der Empfanger zur Aufnahme der 
Informalron. Nicht zuletzt die unmittelbar 
zusammenhangende Darstelfung der Auf­
gaben der belden Organisationen - ei­
nerseits Hilfe Im Katastrophenfall, ande­
rerseits Hilfe zur Selbsthilfe - ergibt fur 
den BVS und sein Anliegen eine beson-
ders eindrucksvolle Aussage. boe 



Zwischen Nord- und Ostsee 

Flensburg. Für zehnjähnge aktive Mllar­
bell als ehrenamiliche M,larbe,lenn im 
BVS wurde Ule Green vom Leller der 
D,enslslelle Flensburg. Roland Hiebsch, 
geehrt. Hlebsch dankle Frau Green für 
Ihre Einsalzbereilschaft und verband dies 
mit dem Wunsch auf noch viele Jahre 
guter Zusammenarbeit. 

Der zwelle Jubilar an diesem Abend war 
Gerd Schreiber. Vor Übergabe der Ehren­
urkunde, die er für seine 25jährige Mitar­
beit im BVS erhielt, schilderte der Vertre­
ter der Landesstelle, Peter Schütt, die 
Stationen der ehrenamtlichen Täligkeit 
Schreibers Im Verband. 

Fachgeblet. lelter Pater SchOtt überreicht Gerd 
Schreiber die Urkunde für 25jährlge Tltlgkelt Im 
SVS. 

'Gerd Schreiber war es, der als erster den 
Grundlehrgang in dänischer Sprache 
durchführte und somit ein Tor zum dä­
nisch sprechenden Tell der Bevölkerung 
aufstieß. Inzwischen bieten auch andere 
Dienststellen in grenznahen Gebieten 
Lehrgänge In den entsprechenden 
Fremdsprachen an. 

Nachrichten aus Bremen 

Bremerhaven. Rundum zufriedene Ge­
sichter sah man bei den Verantwortli­
chen. ,Das Bevölkerungsinteresse hat 
unsere Erwartungen bei weitem überstie­
gen.' So kommentierte der L8Iler der 
BVS-Landesstelle Bremen, Diethelm SIn­
ger, das Ergebnis der Ausstellung ,Hille 
darl kein Zufall sein' Im Bremerhavener 
Stadtstudio. Allein am Eröffnungstag ka­
men pro Stunde über 200 B'remerhave­
ner, um sich zu mformleren. Insgesamt 
zählt die Ausstellungsleitung 9 tOO Besu­
cher an den zehn Ausstellungstagen. 

Mit der Ausstellung sollte dem Bürger ein 
Überblick über die Autgabenberelche der 
Katastrophenschutz- und Hillsorganlsatio-

Bremerh,ven. BOrliiler­
meister Heinrich Br. ndt 
wi hrend •• Iner Eröff· 
nung •• ns pr.ehe. 
(Foto : Jan Pet. r Meya,) 

nen in Bremerhaven gegeben werden. 
Die Ausstellung wurde am 18. Januar von 
Bürgermeister Heinnch Brandt Im Stadt­
studio im Columbus-Center eröffnet. 

Geplant und organisiert wurde sie in Zu­
sammenarbeit zwischen dem BVS und 
dem Ziviischulzamt der Stadt Bremerha­
ven. Als Aussteller beteiligten sich die 
Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft, 
das Deutsche Rote Kreuz, das Techni­
sche Hilfswerk und die Bremerhavener 
Feuerwehr. Die Schirmherrschaft hatte 
Oberbürgermeister Karl Willms übernom­
men. 

,Wir wollten den Bürger mit der Ausstel­
lung darüber aufklären, was für den Kata­
strophenschulz und damit für Ihn Im Falle 
eines Falles getan wird", erklärte Landes­
steIlenleiter Singer. 

Singer erinnerte in diesem Zusammen­
hang an eine Rede des Bremer Innen se­
nators Volker Krönlng, der betont hatte: 
,Eine Vernachlässigung des Katastro­
phenschulzes wäre eine MIßachtung des 
Verlassungsauftrages. Auch beim Kata­
strophenschulz hilft, wie beim Zivilschulz, 
kein Wunschdenken. Der Wunsch, daß 
keine Katastrophe eintreten möge, verhin­
dert Katastrophen nicht.' 

Organisierte Hilfe im Katastrophenfall 
dürle, so LandessteIlenleiter Slnger, kein 
Zufall bleiben. ,Aus diesem Grund lassen 
sich die ehrenamtlichen Hallerinnen und 
Helfer in den Katastrophenschulz- und 
Hilfsorganisationen aus- und weiterbil­
den. Dafür opfern sie Woche für Woche 
einen großen Teil ihrer Freizeit.' 

Ein Rundgang durch die Ausstellungs­
stände im Stadtstudio zeigte darüber hin­
aus sehr Interessantes : So befaßte sich 
die DLRG unter anderem mit dem Thema 
"Atemspende". Das DRK informierte über 
den Blutspendedienst. Beim Blutdruck­
messen konnten die Bürger Ihre Gesund­
heit überprüfen lassen. Das THW führte 
beispielsweise eine Sandsack-Füllma­
schi ne vor und erklärte den Deichschulz. 
Die Feuerwehr präsentierte und erläuterte 
den Umgang mit Feuerlöschgeräten. Auf 
Schautafeln zeigte das Bremerhavener Zi-

vilschulzamt den Aufbau des Zivilschut­
zes. 

Der BVS untemchtete unter anderem 
über seine kostenlosen Lehrgangsange­
bote für den Bürger. Außerdem wurden 
Selbsthiliemaßnahmen vorgestellt. Dabei 
konnten Sich Interessierte zum Beispiel 
beraten lassen, wie sie einen Lebensmit­
telvorrat zur Überbrückung von möglichen 
Versorgungsengpässen antegen und wei­
che Lebensmittel sich dafür am besten 
eignen. 

Quer durch Niedersachsen 

Lüneburg. Anläßllch der Jahresabschluß­
veranstaltung zog der Leiter der BVS­
Dienststelle Lüneburg, Wllhelm Schaper, 
eine Bilanz des abgelaufenen Jahres. 
Insgesamt haben 4 526 Bürger an 221 
Selbstschutz-Grund lehrgängen teilge­
nommen. Rund 5000 Bürger haben In 
Veranstaltungen des BVS Kenntnisse 
über den Selbstschutz erworben. 

Efckfingen/Jamsen. Mit Urkunden für 
zehnlährige ehrenamtliche Mitarbeit im 
BVS wurden Margarete Walter, Jarnsen, 
und Bernhard Schrebe, Eicklingen, aus­
gezeichnet Die Ehrung nahm BVS­
Dienststellenleiter Wilhelm SChaper, Lü­
neburg, vor. 

Uetzen. Der BVS-Beauftragte für den 
LandkreiS Uelzen, Kurt Hesse, wurde von 
BVS-Dienststellenleiter Wilhelm Schaper 
für 20jähnge ehrenamtliche Tätigkeit mit 
einer Ehrenurkunde ausgezeichnet. Scha­
per hob einige Stationen der langen, akti­
ven Zeit Hesses heNor und dankte ihm 
für seinen EInsalz. 

Hagen. In einer Silzung des Hagener Ra­
tes wurden 14 Bürger von GemeIndedI­
rektor Walter RiepenhoH zu Selbstschutz­
beratern bestellt. Diesem Schntt war eine 
Intensive Ausbildung vorausgegangen, 
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die Insgesamt sechzig Stunden umfaBte 
und In mehreren Lehrgangen Im Zeitraum 
von zwei Jahren durchgeführt wurde. 

Burgermelster Hubert Große Kracht be­
tonte In der RatssItzung. er hoffe. daß der 
Einsatz der Sefbstschutzberater Oie notlg 
sein werde. Er lobte das Engagement der 
Selbstschutz berater. die Im Ernsrtall In Ih­
ren leweiligen Wohnbereichen die Burger 
bei der Gefahrenabwehr unterstützen sol-
len~ 4 

Ntenburg. Die BVS-Dlenststelle Nlenburg 
hielt Rückschau auf das Jahr 1985. Im 
Bereich der Ausbildung wurden 214 
Lehrgange mit rund 3600 Teilnehmern 
durchgefuhrt 

Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit wur­
den bel 98 Veranstaltungen rund 5400 
Burger informiert 

Hohepunkte des Jahres 1985 waren die 
Beteiligungen an den Gewerbeschauen 
In D,epholz. Barnstori und Nlenburg 

Blickpunkt 
Nordrhein-Westfalen 

Coestold. Zur IntenSIVIerung der Selbst­
schutzausbildung mit dem Ziel. einen be­
trieblichen Katastrophenschutz aufzubau­
en. wandte Sich die BVS-Dlenststelle 
Coesfeld mit Unterstutzung des Gemein­
debrandmelsters In Reken an die dort 
ansasslgen Omnibus- und Kraftfahrzeug­
betriebe Nach mehreren Gesprachen 
uber Sinn und Zweck der Maßnahmen er­
klarte Sich eine Anzahl von Flfmenlnha­
bern zu InformatIonsveranstaltungen be­
reit 

Unter dem Motto .Selbstschutz dient der 
Erhallung von Menschenleben und dem 
Fortbestand der Arbeltsstatten" fanden In 
den betriebseigenen Raumen von zwei 
großen Omnibus· Betrieben Vorträge statt 
Angehörige der Flfmenleltung nahmen 
ebenfalls daran tell 
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Dem Belspell der Omnibus-Betriebe fol­
gend. erklarten Sich Mitarbeiter von zwei 
Autohausern bereit. Sich an einer Selbst­
schutzausbildung zu beteiligen. um bel 
Not und Gefahr zweckmaßlge Abwehr­
maßnahmen biS zum Eintreffen behordll­
cher Hilfe einleiten zu können 

Bonn. Der VorSitzende des Hauptperso­
nalrates Im BundesmInIsterIum des ln­
nern. Ralner SchwlfCZlnskl. erhielt vom 
Leiter der BVS-Dlenststelle Bonn die Eh­
renurkunde fur zwanzIgjährIge ehrenamt­
liche Mitarbeit Im BVS ausgehändigt. 

Schw,ercz,nsk,s Berufsweg begann 1965 
als Heller der fruheren BLSV-Krelsstelle 
Hünfeld Er kam dann als einer der er­
sten ,.zugmänner" zum Lehrzug der da­
maligen Bundesschule In Waldbrol, 
wechselte nach der Auflösung des Lehr­
zuges zur BundeshauptsteIle und ging 
spater zum Bundesamt für ZIvilschutz 
nach Bad Godesberg 

In allen seinen Wohnorten hat Schwlfc­
zlnski Sich als Fachlehrer der Jeweiligen 
BVS-Dlenststelle zur Veriugung gestellt. 

Dort mund. Die BVS-Dlenststelle Dort­
mund begann das neue Jahr mit Vielen 
Aktlvltaten auf dem Gebiet der Öffentlich­
keitsarbeit. Im wochentllchen Wechsel 
wurden die Kunden In den Lebensmittel­
abteilungen von Warenhäusern durch die 
Ausstellung .Selbstschutz ISt Vorsorge' 
angesprochen. Dabei standen Lebens­
mittel mit einer langfristigen Haltbarkeit 
Im Vordergrund 

Als besondere Attrakllon konnten Sich 
Kunden durch einen Computer beraten 
lasseQ. Dabei wurde der auf die persönli­
chen Daten bezogene Lebensmittel­
grundbedari errechnet Die Mengenanga­
ben der Vollkonserven und Trockenvor­
rate fur ca t4 Tage als NOIVorrat bekam 
leder Interessierte mit 

Dieses Angebot wurde von Vielen Kun­
den genutzt So wurden auch zahlreiche 

Die Computerberetung 
zum lebenamlttelvorr.t 
Yrird von vielen Beau· 
cMm genutzt. 

(Foto: Spllker) 

EInzeigesprache und Beralungen mit Ver­
brauchern zur sinnvollen LebensmIttelbe­
vorratung gefuhrt 

Hessenspiegel 

D.rmstadt. 1966 begann Walter Nölte 
seine hauptamtliche Tätlgk811 beim dama­
ligen BLSV. Zunachst war er zwei Jahre 
lang Leiter einer .Fahrbaren Ausstellung' 
der BundeshauptsteIle des Verbandes. 

1968 wurde Nolte als Leiter eines ,Moto­
riSierten Aufklarungstrupps' zur Landes­
stelle Nordrhein· Westlaien versetzt. Diese 
Tätlgk811 übte er vier Jahre aus. um dann 
fur den Bereich der Landesstelte Nieder­
sachsen die Leitung einer neuen .Fahr­
baren Ausstellung' zu übernehmen. 

Die L8IIung der Fahrbaren ZIvilschutzaus­
stellung (FZA) für den Bereich der Lan­
desstelle Hessen wurde Nölte 1973 über­
tragen. In dieser FunktiOn verblieb Nölte 
nunmehr biS zu seinem Ausscheiden 
zum Jahresende 1985 

BVS-LIInd ... telienlelter Slr.uM (rechts) überreicht 
die Denkuritunde In Wllter Nölte. 

Landessteltenlelter Straube würdigte In 
einer Feierstunde die Einsatzbereitschaft 
und das fachliche Engagement Nöltes 

Die Kolleginnen und Kollegen bedankten 
Sich für die lahrelange freundschaftliche 
Zusammenarbeit und wunschten dem 
Scheidenden alles Gute fur den Ruhe­
stand 

Aktuelles aus Rheinland-Pfalz 

Ludwlgsh.ten. BVS-Präsldent Gerhard 
Widder besuchte die BVS-Dlenststelle 
Ludwlgshafen. um Sich vor Ort zu Infor­
mieren. Der Prasldent zeigte Sich erireut 



über die verhältnismäßig hohe Zahl der 
ehrenamtlichen Mitarbeiter bel der 
Dienststelle. Ohne sie könne der BVS 
seiner gesetzlich vorgeschnebenen Infor­
mationspflicht nicht nachkommen, meinte 
Widder. 

Anläßllch des Besuches überreichte der 
Präsident Ingrid Perlick, FachgebIetsleite­
nn tür Frauenarbeit bel der Landesstelle 
Rhelnland-Plalz, fü r über 30 Jahre ehren­
amtliche Mitarbeit im Verband einen Eh­
renteller sowie eine Urkunde. 

Au. der Hand von BVS-P,i.ldenl Gernard WIdder 
nimmt Ingrtd Pertlck den EhrenteIle, und die 
Ur1t;unde entgegen. (Foto: Heinrich) 

Frau Perlick kam Anfang 1955 als Helfenn 
zur damaligen BLSV-Ortsstelle Hamburg. 
Bei der Hochwasserkatastrophe in Ham­
burg im Jahre 1962 stellte sie sich tür 
längere Zeit während ihrer Freizeit der 
Dienststelle zur Vertügung und hall somit 
bedrohten Bürgern ihrer Heimatstadt. 

Nach Ihrem Umzug nach Kaiserslautern 
im Jahre 1970 begann sie Ihre Tätigkeit 
bel der Dienststelle Kaiserslautern Über­
wiegend waren es Informationsveranstal­
tungen, die sie ertolgreich bei Frauenver­
bänden durchführte. 

Im Jahre 1976 übernahm sie die Leitung 
des Fachgebietes für Frauenarbeit bei 
der Landesstelle Rhelnland-Plalz. Auch 
hier bewies sie ihr Geschick Im Umgang 
mit den Vorsitzenden von Frauenverbän· 
den aus dem gesamten Land. 

Blrkenfetd. Für 25jährige Tätigkeit Im öf­
fentlichen Dienst wurde der Leiter der 
BVS-Schule Birkenfeld, Kurt Effgen, ge­
ehrt. LandessteIlenleiter Hans-Dleter 
Awiszus überreichte ihm eme Urkunde. 

Seine Mitarbeit beim Verband begann 
Effgen als ehrenamtlicher Helfer bei der 
damaligen Kreisstelle Birkenfeld. Oll 
wurde er als Ausbilder bei Fachlehrgän­
gen an der damaligen BLSV-Landes­
schule Bingen e,ngesetzt. Sein Engage-

ment bewog die Landesstelle Rhelnland­
Plalz, Ihn als hauptamtlichen Fachlehrer 
an der Schule einzustellen. 

Nach Verlegung der Schule nach Birken­
feld Im Jahre 1969 war er dort tätig bis zu 
seinem Wechsel an die Katastrophen­
schutzschule des Freistaates Bayern, an 
der er von 1971 bis 1980 als Lehrgrup­
penleiter fungierte. 

Am 1. August 1980 übernahm er seinen 
jetzigen Aufgabenbereic'h als Leiter der 
BVS-Schule Blfkenfeld. 

Hier hatte er sich durch sein Engagement 
sowohl bei den Lehrgangsteilnehmern 
und Mitarbeitern als auch bei der Kreis­
und Stadtverwaltung Birkenfeld einen gu­
ten Ruf erworben. 

Plrmasens. Für langjährige Mitarbeit im 
BVS wurde Willy SChroeter, Plfmasens, 
mit der Ehrennadel des Verbandes aus­
gezeichnet. 

Schroeter begann seine Tätigkeit als 
ehrenamtlicher Helfer im Jahre 1958. 
1964 wurde er hauptamllicher Mitarbeiter 
und übernahm die Aufgaben eines Fach­
bearbeiters bel der damaligen BLSV­
Ortsstelle Pirmasens. Später übernahm 
er die Leitung der FAASt der BVS­
Dienststelle Kaiserslautern. 

Nach Eintritt in den Ruhestand stellte 
Schroeter sich wieder als ehrenamtlicher 
Mitarbeiter zur Vertügung. Neben seiner 
Tätigkeit als Fachlehrer übernahm er die 
Aufgabe als Beaullragter für die Stadt 
und den Landkreis Pirmasens. 

Daß Schroeter bei den Helfern in Rhein­
land-Plalz beliebt und anerkannt ist, 
zeigte sich dadurch, daß er bereits zum 
zweiten Male als Landes-Helfervertreter 
gewählt wurde. 

Oberbürgermeister Kerl Rhelnwalt (recht.) Ober­
reicht Willy Schroetltt die Auszeichnung. 

(Foto: Schütz) 

In seiner Laudation würdigte LandessteI­
lenleiter Hans-Dieter AWlszus die langläh­
nge Tätigkeit des Geehrten 

Aus Anlaß seines 65. Geburtstages 
wurde Schroeter vom Oberbürgermeister 
der Stadt Pirmasens, Karl RheInwall , mit 
der Landgrafenmedaille ausgezeichnet. 
Die Auszeichnung, so Rhelnwalt, habe er 
sich sowohl fur die langjährige Täligkelt 
beim BVS für die Stadt Pirmasens als 
auch für seine über 30Iährige Tätlgk811 
bEll der Freiwilligen Feuerwehr Plfmasens 
verdient. 

Saarland-Rundschau 

Saarbrücken. Eine erfreuliche Resonanz 
fanden die von der BVS-Landesstelle In 
den letzten Monaten für Mandatsträger 
der pOlitischen Parteien durchgeführten 
Informationstagungen "Zivilschutz". Über­
wiegend waren es KommunalpolitIker, die 
besonderes Interesse an den Problemen 
und Aufgaben des Zivll - und Selbst­
schutzes zeigten. 

Bel den Tagungsteilnehmern wurde eine 
positive Einstellung zum Selbstschutz 
deullich. Sie bekannten sich als Kommu­
nalpolitiker auch mitverantwortlich lür die 
bisher vielfach völlig unzureichenden vor· 
sorgenden Maßnahmen der Gemeinden 
auf diesem Sektor und sprachen sich da­
für aus, den Bürger umfassend über den 
Selbstschutz zu Informieren. 

Saarbrücken. In einem Gespräch ZWI­
schen dem für den Zivil- und Katastro­
phenSChutz zuständigen AbteilungSleiter 
im Innenministerium des Saarlandes, MI­
nistenairat Hans Grundmann, und BVS­
Landesstellenleiter Christian Koch wurde 
eine intensivere und verstärkte Breilenar­
belt des BVS Im Jahr 1986 beschlossen. 

Belde GespräChspartner kamen zu der 
Auffassung, daß die Öffentlichkeitsarbeit 
in verschiedenen Bereichen erweitert 
werden kann. So sollen die Informalions­
veranstaltungen für die Bevölkerung und 
beslimmte Institutionen vermehrt werden, 
wobei sowohl die GefahrensItuationen als 
auch die Vorsorge- und Schutzmöglich­
keiten in den Mittelpunkt gerÜCkt werden 
sollen. Damit ein möglichst großer Perso­
nenkreis ertaßt wird, werden die einzel­
nen Aktionen durch Informationsslände In 
den Fußgängerzonen und Verkaufmärkten 
sowie durch Ausstellungen In den saar­
ländischen Rathäusern ergänzt. 

Zu den geplanten Aktionen gehören auöh 
Informationstagungen .Zivilschutz", die le­
wells zwei Tage für Mandatsträger polili­
scher Parteien und Gewerkschalten so­
wie verschiedener Verbände veranstaltet 
werden. 

Die Gemeinden des Saarlandes sollen 
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i 986 auch In Ihrem Bemühen unterstützt 
werden, fur vorgesehene Beratungsstel­
len Selbstschutzbe,ater zu gewinnen Der 
Vertreter des Innenministeriums betonte, 
daß das MInisterium Im Interesse der 
Burger dieses Vorhaben besonders un­
terstützen werde. Die Gemeinden wurden 
aufgefordert. sich fur eine starkere Beteili­
gung der Burger an den Selbstschutz­
AusbIldungen des BVS einzusetzen. 

Einen guten Stand hat nach Auffassung 
von Grundmann der Behördenselbst­
schutz erreicht. den es fedoch 1986 aus­
zubauen gelte. Durch entsprechende 
Lehrgange In den Behorden sollen die 
Voraussetzungen für den Besuch soge­
nannter Führungslehrgänge an der BVS­
Schule BIrkenfeld geschaffen werden. 

Neunkirchen. Erstmals wurde die neue 
Ausstellung . .z,v,lschutz mit dem Bürger -
fur den Burger" unter der Schlrmherr­
schall des Oberbürgermeisters Peter 
Neuber Im Foyer des Rathauses NeunkIr­
chen gezeigt 

AnlaBllch der Ausstellungseröffnung un­
terstrich Burgermelster GroB ,n Anwesen­
heit von Bundestagsabgeordneten Fred 
Ranker. Landtagsabgeordneten Berthold 
Gunther. Beigeordneten Bernd Bernhardt 
sowie Vertretern der Stadtratfraktionen 
und von DRK. ASB, THW und Feuerwehr. 
der Burger solle Sich uber Möglichkeiten 
von Schutz und Vorsorge Informieren. 

Völkllngen. Unter der Schirmherrschaft 
von Oberburgermelster Rayrnund Durand 
zeigte die BVS-Dlenststelle SaarloUis die 
Ausstellung .ZlVIlschutz mit dem Burger -
für den Bürger" Im Rathaus von Völklln­
gen 

Zur Ausstellungseroffnung konnte der 
Oberbürgermeister zahlreiche Vertreter 
des öffentlichen Lebens begrüßen. An ih­
rer Spitze den Landtagsvlzeprasldenten 
Hans Netzer und die Landtagsabgeord­
nete Roswltha Hollinger, gefolgt von Ver­
tretern des Stadtrates, der Ortsräte, der 
Verwaltung, der Hllfsorganlsallonen, der 
Polizei, des Handels und Gewerbes, der 
Schulen, Kassen und Banken. 
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Oberbürgermeister Ray­
mund Dur. nd ... 6"n81 
die AUllteliung In VOlk­
lingen. (Foto: WIllemI) 

Durand betonte In seiner Ansprache, sol­
che Ausstellungen selen nur dann glaub­
würdig, wenn Sich PersonIIchkelten des 
öffentlichen Lebens mit dem ZIVilschutz 
IdentifiZieren Selbstschutz sei ein Gebiet, 
das durch Handeln gepragt sein sollte 
Mit Stolz verwies Durand darauf. daß mitt­
lerweile für 6.5% der Bevölkerung der 
Stadt Votkllngen Schutz platze vorhanden 
selen 

Bayern heute 

Landsberg. 60 Beschalligte der JUStIZ­
vollzugsanstalt (JVA) Landsberg arn Lech 
meldeten Sich freiWillig zur Mitarbeit Im 
Behördenselbstschutz und lassen Sich 
von der BVS-Dlenststelle Kaufbeuren 
ausbilden. ZWischenzeitlich absolVierte 
die Haille der Selbstschutzkralle den 
Selbstschutz-Grund lehrgang Da der JVA 
ein landWirtschaftlicher Betrieb ange­
schlossen ISt, besuchten die EInsatz­
krafte auch den Erganzungslehrgang 
.Landwlrtschall· 

DreiViertel der Behördenselbstschutz­
kralle unterzogen Sich zudern einer Aus­
bildung In Brandschutz, Bergung, Sanl­
tatsdienst und Im ABC-Schutz 

Landshut. Zur Jahresschlußfeier der 
BVS-Dlenststelle Landshut In der Unter­
kunft des THW konnte DIenststellenleiter 
Georg Seemann eine groBe Zahl von Mit­
arbeitern sowie zahlreiche Gaste Willkom­
men heißen, unter Ihnen Bürgermeister 
Karl Hotzer und Stadtrat Hans Huber, 
BVS-Landesstellenlelter Günther Kopsle­
ker, Stadtbrandrat Elmar Schiittmeier und 
Geschällsführer Josef Napf von der Frei­
Willigen Feuerwehr, BRK-Krelsgeschafts­
führer Franz Schnurer. t Polizei haupt­
kommissar Lothar Plank und PolizeI­
hauptkommissar Hans Walter, der Leiter 
des Referates . .z,vll - und Katastrophen­
schutz" der Stadt Landshut, Rudl Ragner, 
THW-Gesch'äftsführer Ernst Eck sowie 
Hellervertreter Schorsch Heller 

Burgermelster Holzer uberbrachte die 
Gruße von Oberburgermelster Josef Del­
mer und dankte den Mitarbeitern der 

Dienststelle fur die geleistete Arbeit beim 
Aufbau des Selbstschutzes der Stadt 
Landshut. 

Rudl Ragner vermittelte einen Einblick In 
den Aufbau und Stand der Einrichtungen 
des Zlvll- und KatastrophenSChutzes der 
Stadt Landshut Gerade In den letzten 
Jahren habe die Stadt große Anstrengun­
gen unternommen. um In allen Bereichen 
des ZIVilschutzes den Burgern In Ihrem 
SIcherheitsbewußtseIn entgegenzukom­
men, memte Ragner 

Anschließend erläuterte Seemann den 
Jahresbericht der BVS-Dlenststelle 
Landshut So wurden Im Bereich der Öf­
fentflchkeltsarbelt neben Ausstellungen 
und einer großen Anzahl von Info,,"a­
Ilonsstanden und SIraßenaktionen sowie 
einer Selbstschutzwoche 241 Informa­
lIonsveranstaltungen mit ru'nd 6 {)()() Be­
suchern durchgeführt und fast t 600 Be­
ratungen In den Bereichen Schutzraum­
bau und Selbstschutz verzeichnet. Im Be­
reich Ausbildung wurden t3t Selbst­
schutz-Grundlehrgänge und 81 Fachlehr­
gange durchgefuhrt. 

In einem kleinen Festakt ehrte Landes­
steIlenleiter Günther Kopsleker ehrenamt­
liche Helfer fur langlahrlge Treue und ak­
tive Mitarbeit Im Selbstschutz. Urkunden 
erhlellen für 10 Jahre Mitarbeit Monlka 
Freund, Landshut, für 20 Jahre Mitarbeit 
Ewald Langer, Relchertshausen, für 25 
Jahre Mltarb8lt Georg Steffel, Obersüß­
bach, Maxlrnillan Oletl, Erdlng; Erhard 
Paul, Landaullsar und Leonhard Weng­
ner Frelslng 

Eine Urkunde und Ehrenteller fur 3Olah­
rlge Mitarbeit erhielt Karl Egglhuber, Eg­
genfelden. Gleichzeitig wurde Egglhuber 
und Anton Algner, Landshut, mit der Eh­
rennadel des BVS ausgezeichnet. Diese 
Auszeichnung wurde auch Helnz Weniger 
verliehen, der uber zwei Jahrzehnte ne­
ben seiner Tallgkelt Im THW Aufgaben 
und Ziele des Selbstschutzes tat krallig 
unterstützte und dern BVS nie seine Un­
terstutzung versagte. 

Nachruf 

Der langfahrIge ehrenamtliche Mitarbeiter 
der BVS-Dlenststelle Regensburg 

Wlfllbafd Schöpf 

verstarb am 29. Dezember 1965 Im Aller 
von 53 Jahren 

Schöpf fand ber8lts 1964 den Weg zum 
damaligen BLSV. Seine verläßliche Mitar­
beit brachte Ihm auch das Vertrauen zur 
Wahl zum stv. Helferverlreter. 

Auf seinen letzten Weg begleiteten Ihn 
Viele Freunde und Bekannte. 

Wir werden Ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren 



rrechnisches Hilfswerk 

In zwei Schreiben aus Mexlco 
kommt der Dank der HIlfesuchen­
den zum Ausdruck 

Mexico 
dankt 
deutschen 
Helfern 
"Sie sind In unser Mexlco-Clty ge­
kommen, um In selbstloser Welse 
Ihre Hilfe anzubieten" 

Der Chef des Bundesdlstnkts Mexlco­
City, Velazquez, und ein mexlkanlscher 
Schüler sandten den deutschen Helfern, 
die nach dem Erdbeben so ertolgrelche 
Hilfe geleistet haben, die nachstehenden 
Dankschreiben. 

Der Chefdes Bundesdistnkts schreibt: 
"Das Erdbeben, das am t 9. September 
d. J. Mexlco-City heimsuchte, hatte zur 
Folge, daß die internationale Solidantät in 
unzähligen Formen der Hilfeleistung in 
unserem Land unter Beweis gestellt 
wurde. 

Aus der Vielzahl dieser HIlIsmaßnahmen 
Ist das Beispiel derJenigen hervorzuhe­
ben, die die Sicherheit Ihres Helms auf­
gegeben und Ihre Sicherheit aufs Spiel 
gesetzt haben, um In die heimgesuchten 
Gebiete zu kommen und unseren Lands­
leuten zu helfen; in diesen Zeiten sind 
Sie, geleitet von einer außerordentlichen 
humanitä.ren Gesinnung, In unser MexlcQ­
City gekommen, um In selbstloser Weise 
Ihre Hilfe anzubieten. 

Talen wie diese vereinen die fnedlieben­
den und nach Solidantät strebenden 
Menschen noch stärker und schaHen un­
zerstörbare Bande der Freundschaft zwi­
schen den einzelnen Menschen wie auch 
zwischen den Nationen. 

Deshalb war es mir ein Anliegen, Ihnen 
den Dank der Kommunalverwaltung von 
Mexlco und der Einwohner dieser Stadt 
wie auch meinen eigenen Dank für Ihre 
wertvolle Mithilfe zu übermitteln." 

.An die Helfer und Retter aus der Bun­
desrepubhk Deutschland" wendet sich 

der Schüler Hemandez Rodnguez in sei­
nem Schreiben : "Ich bin ein Junge, der 
die Schule .Coyolxauhqui" besucht, und 
zwar In der 5. Grundschulklasse, und Ich 
heiße Edgar Franclsco Hemandez Rodn­
guez, und Ich möchte Ihnen für al le Hilfe 
danken, die Sie aus Ihrem Land gebracht 
haben, um unseren mexikanlschen Brü­
dern zu helfen, und auch dafür, daß Sie 
uns geholfen haben, die Trummer zu rau­
men, um so vielen, die unter den Beton­
flesen verschüttet waren, das Leben zu 
retten, und daß Sie dabei das eigene Le­
ben nsk,ert haben, um andere Men­
schenleben zu retten. 

Ich möchte auch den Spürhunden dan­
ken, die uns geholfen haben, die Überle­
benden aufzuspüren, die dadurch dem 
sicheren Tod entgangen Sind. Ich bitte 
Sie auch, diesen Dank an die Gründer 
dieser HIlfsgruppe, an Ihren Prasldenten, 
an Ihr Volk und an alle anderen weiterzu­
geben, die unserem Land MeXiko gehol­
fen haben. 

Ich bitte Sie auch, an Ihre Kinder dank­
bare Grüße dafur auszunchten, daß sie 
wunderbare Vater haben, und an alle 
deutschen Kinder dafür, daß sie tapfere 
und hilfsbereite Männer In ihrem Land 
haben." 
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Der Brief des mexikenischen Schülers Hernendez 
Rodrlguez wendet sich .an die Heller und Rettet 
aus der BundesrepublIk Deutschland·. 

• 

100. Geburtstag 
von OHo Lummitzsch 

Am 10. Februar lährte sich zum tOO.mal 
der Geburtstag des Initiators, Gründers 
und langlähngen Chefs der Technischen 
Nothilfe (TN, t9tg...t945) und des Techni­
schen Hilfswerks, dessen erster Direktor 
er war, biS er t955 In den Ruhestand trat. 
Lummitzsch starb am 9. Dezember 1962 
In Bonn. Er schuf ein doppeltes Lebens­
werk, das In der Welt ohne Beispiel war. 
Für seine vorbildliche humanitäre Leitung 
wurde er mit dem großen Verdienstkreuz 
des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland ausgezeichnet. 

Das ZS-Magazln Wird eine ausfuhrliche 
Würdigung des Wlrkens von Otto Lum-
mltzsch bnngen. -A-

Da. Lebensweft( von Otto Lummituch wer In der 
Welt ohne Beispiel. 

ZS-MAGAZIN 3/86 37 



I Hamburg 

FOhrungskräfteseminar 
beim 8GS 

~I 

Hamburg. Erstmals wurde das lahrllche 
Fuhrungskräftesemlnar des Landesbe­
mks Hamburg bel einem Verband des 
Bundesgrenzschutzes (BGS) durchge­
füM, namllch der Technischen Grenz­
schutzabteilung Nord In Wlnsen/Luhe. 
Schon seit 1981 , als der Bundeswett­
kampf In Hamburg durchgeführt wurde, 
beslehen enge Bindungen zu diesem 
technischen V~rband . Ihren Niederschlag 
fand diese Verbindung In gemeinsamen 
Übungen und der Nutzung von Übungs­
platzen des BGS 

Das Führungskraftesemlnar, an dem alle 
EInheitsführer und Bemksbeauftragten 
te ilnahmen, begann mit einer praktischen 
Darstellung von Fahrzeugen und Gerat 
der Abteilung. Unter anderem wurde den 
Führungskräften auch eine praktische 
Vorluhrung der Tauchergruppe gezeigt 
Am Abend folgte eine Filmvorluhrung 
uber die vielfailigen Aufgaben des Bun­
desgrenzschutzes 

Ein weiterer HÖhepunkt des Seminares 
war die Schulung des FührungswIssens 
der Elnheltsfuhrer. Der stellvertretende 
Kommandeur, PolizeIrat Im BGS Rudolph, 
lieB es sich nicht nehmen, über vier Stun 
den eine Plan besprechung mit dem 
Thema .Aufgaben des BGS Im Kata-• strophen schutz· zu leiten. Mit kleinen La 
gen wurden die EInheitsführer In Beurtei­
lung der Lage und Entschlußfassung ge­
schult. 

Im weiteren Verlauf des Seminares wur­
den In getrennten Sitzungen mit den Ein­
heltsfuhrern und dem HSG A Ausbil­
dungsfragen, besonders zur Verbesse­
rung der Standortausbildung besprochen. 

Die Bemksbeauftragten befaßten sich un­
ter der Leitung des Landesbeauftragten 
mit Fragen der Jugendarb8lt und aktuel­
len Fragen der THW-Arbelt, besonders 
den Aufgaben der neugeschaffenen Ar­
beltskrelse und Prolektgruppen. 

THW-lB Trautvett'f Oberreicht Pollzllirtt Rudolph 
ein Ge.tv.schenk. (FotO: KlÜger) 
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Den Dank des THW Hamburg fur die 
großartige Unterstützung durch den BGS 
druckte Landesbeauftragter Trautvetter 
am gemeinsamen Kameradschaftsabend 
aus. Auch 1986 soll die begonnene Zu­
sammenarbeit zWischen dem BGS und 
dem THW Hamburg fortgesetzt und Inten­
sIviert werden. A. K 

I Bremen 

Nachruf 

Wir trauern um 

Günler Schaper 

Als einer der ersten Helfer In Bremerha­
ven hat er durch seine konstruktive Arbeit 
und sein ausgleichendes Wesen wesent­
lich zur Formung des Ortsverbandes bei­
getragen. 

Er war uns biS zu seinem Tod kamerad­
schaftlich verbunden 

Ote Heller des THW-OV Bremerhaven 

I Niedersachsen ~ I 
Wechsel 
bei Jahreshauptversammlung 

Lüchow-Oannenberg, Im Zeichen eines 
Führungswechsels und des Rückblicks 
auf das vergangene Jahr stand die Jah­
reshauptversammlung des THW-OV Lu­
chow-Dannenberg Im Januar In Neu 
Tramm. Ortsbeauftragter Bruno Dawl­
dowskl konnte dazu über 100 THW-Helfe­
nnnen und -Helfer sowie eine Vielzahl 
von Gasten begrüßen. 

Die Leitung des Ortsverbandes ging In 
dieser Versammlung an den blshengen 
Stellvertreter Daw,dowsk,s, Hans-Joachlm 
Ragotzky, uber. Bruno Dawidowskl, wur­
den von vielen Selten Dank und Aner­
kennung für seine Arbeit zuteil. 

Im Jahresbencht uber t 985 standen die 
Aktivitäten anlaBlich des 20Iahngen Be­
stehens Im Mittelpunkt Die Lüchow-Dan­
nenberger THWler beteiligten sich dane­
ben mit gutem Erlolg an Landes- und 
Bundeswettkampfen 

Der Bedeutung des Führungswechsels 
entsprachen die Zahl und die Funktion 
der Gäste, die von Landrat Werner Mei­
ner über die Bürgermeister Hinsch aus 
Lüchow, Predöhl aus Dannenberg und 
Schulz aus Jameln hin zu führenden Ver-

Nach dem Wechtelln lüchow.D.nnen~ : 
LB Leiser mit dem neuen OB Regotzky und dem 
scheidenden 09 OawldowskJ (v. link.). 

(Foto: Helko Kron) 

tretern von DRK, BVS, Feuerwehr, Polizei 
und Bundeswehr reichte. 

Bruno Dawldowskl stellte nach einem 
Rückblick uber sein Wirken mit groBer 
Befnedlgung fest, daß er seinem Nachfol­
ger einen Intakten und gut funktionieren­
den Ortsverband übergeben kann. 

Dies hob auch der THW-Landesbeauf­
tragte Eckhard Leiser aus Hannover her­
vor. Als Ausdruck des Dankes und der 
Würdigung überreichte er Bruno Dawl­
dowskl das THW-Ehrenzelchen In Silber 

Landrat Werner Meiner würdigte Insbe­
sondere die gute Zusammenarbeit mit 
dem THW und seinem Ortsbeauftragten. 
Kreisbrandmeister Pevestorl überreichte 
Bruno Dawldowskl einen ErinnerungsteI­
ler. 

Mit der Feststellung, das hohe Ausbil­
dungsnIveau zu halten und den Ortsver­
band weiterhin so gut zu leiten, stelle 
hohe Anforderungen an Ihn, führte Lan­
desbeauftragter Leiser den neuen Orts­
beauftragten Hans-Joachlm Ragotzky In 
sein Amt ein H. K. 

THW.JungheHer arbeiteten mit 
Pumpenausstattung 

Hude-Bookhotzberg. Kraftfahrerausbilder 
Georg Rodlek und Ortsbeauftragter Ingolf 
Czwlnk vom THW-OV Hude-Bookholz­
berg führten Im Januar für die Jungheller 
eine Ausbildung mit der Schmutzwasser­
pumpe und der Tragkraftspntze 2/5 In der 
Wasserlorderung über weite Strecken 
durch. 

Kommentar der Jugendlichen während 
der Ausbildung .Das klappt fa wie bei 
der Feuerwehr·. Beim Gemelndefeuer­
weMag vor zwei Jahren hatte die Ju-



Viel spie machte den Junghellem des OV Hude­
Bookholzberg die Pumpenlul blldung. 

(Foto: Czwink) 

gendgruppe 1 des THW Hude-Bookholz­
berg von sec~s Jugendgruppen aus Feu­
erwehr und THW den 1. Sieger gestellt 

I. C. 

Hessen ~ I 
"Drahtseilakt" am Rathaus 

Offen bach. Dem Jumbo-Jet, der seine 
Bahn Richtung Nordosten zog, sChenkte 
keiner einen Blick, obwohl die Men­
schenmenge vor dem Rathaus sich die 
Hälse verrenkle und gebannl nach oben 
schaute Was da an der Rathaus-Fas­
sade geschah, war viel spannender. An 
einer sehr dunn aussehenden Leine ließ 
sich ein Mensch aus rund 50 Meiern 
Höhe hinab auf den sicheren Erdboden. 

Diese Vorluhrung war der Höhepunkt ei­
ner kleinen Selbstdarslellung des THW­
OV Offenbach, die sich "Fahrzeug- und 
Geräteschau· nannte. Hier wollte der 
Ortsverband einmal zeigen, was er kann 
und wie er ausgerüstet 1St. 

• Drahtseillkt- zwischen 
Himmel und Erd.: Der 
THW-OV Off, nbaeh de­
monstriert. des Absei­
len aus 50 Metem Höhe. 

(Foto: Wömer) 

Dabei war der "Drahtseilakl" an der Rat­
hauslassade die Attraktion am Samstag­
vormittag. EInsatzleiter Achlm Müller ließ 
sich - mit allen notwendigen Sicherun­
gen versehen - selbst am Seil herab. 

IQ Höhe des lünften Slocks nahm Achlm 
Müller über ein Balkongelander hinweg 
aus der Hand von Sparkassen-Direklor 
Horst KlepZlg einen Scheck lür die THW­
Heilervereinigung entgegen. Wohl eine 
der ungewöhnlichsten Scheckübergaben, 
die es je gab. 

Warum muß so etwas eingeübt werden? 
Jürgen Endreß, der Leiter der Offenba­
cher Berulsleuerwehr und interessierter 
Beobachter an diesem Morgen, hatte 
eine ganz eInlache Begründung: .Es 
kann durchaus paSSieren, daß solche 
Rettungsmethoden benötigt werden. Eine 
Drehleiter der Feuerwehr ISt nicht höher 
als 30 Meter · 

Es blieb aber nlchl beim Abseilen. Auch 
sonst hatte sich das THW einiges eInlal­
len lassen. Der auf Hochglanz pOlierte 
Wagenpark hatte sich neuglengen Blik­
ken geöffnet, die Gulaschkanone· brodel­
te, In einem Zelt wurden Filme über die 
Arbeit des THW gezeigt und vor dem 
Rathaus wurde ein Baumstamm per Mo­
lorsäge in Scheibchen zerlegt, mit einem 
THW-Brandzelchen versehen und ver­
schenkt 

Das Technische HIliswerk gibt es In 01-
lenbach seit 33 Jahren. 1952 wurde der 
Ortsverband gegründel, der heute rund 
160 ehrenamtliche Heller und Heffennnen 
hat. K. U. W. 

THW-OV Kassel 
schUtzt historische Grabsteine 

Kassel. .Hler ruht In Gott der entseelte 
Körper des Steinmetzmeisters David Mül­
ler, geboren den 23,en MalUS 1735, so 

starb er .. ." An welchem Datum Stein­
metzmeister Müller gestorben ISt, das 
verrät der alte Grabstein aul dem hlston­
schen Friedhol der Kasseler Lutherklrche 
nicht mehr. 

Der Stein ISt zu stark verwittert. Der Zahn 
der Zelt hat Sich liel In das histonsche 
Grabdenkmal gegraben - vor allem durch 
sauren Regen. 

In dieser Situation besann Sich der Kas­
seler Zeltungsredakleur und engagierte 
Denkmalschutzer Karl-Hermann Huhn auf 
das THW. Das Ergebnis: Helfer des zwei­
ten und des dntten Bergungszuges sorg­
ten In Ireiwilligem ArbeitseInsatz an ei­
nem Wochenende lür eine schützende 
Verpackung der koslbaren Monumenle. 

Die lellweise biS zu lünl Meter hohen 
Grabdenkmäler wurden mit einem Holz­
gerüst umgeben, aul das die Heller 
schwere Kunslstoffplanen hangten. Sorg 
lälllg wurde auf eine ausreichende Luft­
Zirkulation geachtet Würde sie lehlen, 
käme es zu schadlicher SchwItzwasser­
bildung, die dem angegnffenen Stein 
noch mehr zusetzen würde. 

Der Einsatz des THW kann nur vorläullg 
Abhille schaffen. In Kassel diskutiert man 
jetzt eine langlnslige Lösung. T. K. 

Pokal für THW Groß-Umstaelt 

Groß-Umsladt. Der Kameradschafts­
abend des THW-OV Groß-Umstadt land 
In diesem Jahr Im Clubraum der Groß­
Umslädler Stadthalle statt. 

Einen Pokal und die Grüße des Landes­
beauftragten überbrachte der Sachge­
blelslelter lür Öffentlichkeilsarbeit beim 
THW-Landesverband, Johann SChweplln­
ger. Den Pokal konnte Orts beauftragter 
Josel Auer lür den LandessIeg seiner 
Mannschaft beim Wettkampl der Ber­
gungsgruppen In Eschwege entgegen­
nehmen . 

Günter Velx, Sachgebietsleiter lur Kata­
strophenschutz beim Landratsamt, über­
brachte Gruße des neuen Landrats 
Dr. Klein sowie den Dank des bishengen 
Landrats Dr. Kappes lür gute Zusammen­
arbeit mit dem THW. 

THW-OB Auer dankte seinen Hellennnen 
und Hellern lür die geieisteie Arbeit im 
zurÜCkliegenden Jahr und teilte mil, daß 
der Ortsverband Groß-Umstadt inzwi­
schen auf 80 Aktive angewachsen sei. 
Anschließend überreichte er Urkunden lür 
lanmaMge aklive Mitarbeit Im THW-OV 
Groß-Umstadt H. Z. 

Eine Spitzenleistung 

Homberg. "Mehr als 100 Tonnen Sanl­
tätsmatenal und -gerät müssen aus den 
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alten Lagerraumen des SaMaislagers In 
Schwalmsladl-Zlegenhaln ausgelagert 
werden ' Diesen Aultrag vergab das Bun-
desami fur ZIvilschutz über den Landes-
verband Hessen an die Ortsverbande 
des Geschaftsfuhrerberelchs Homberg 

Grund dieser Maßnahme war aufslelgen-
des Grundwasser, welches das Lagergul 
zu erreichen drohte, Die THW-Helfer ver-
luden das Malenal mll einem Gabelslap-
ler auf Lkws des THW und Irans portierten 
es zum neuen Lagerraum In Fntzlar. Der 
Transport In die oberen Slockwerke be-
rellele keine Schwlengkellen, denn die 
THW-Helfer liehen sich einen Malenalauf-
zug von einer Bad Wlldunger Firma. 

Der Einsatz von Geralen soll aber nlchl 
daruber hinweglauscben, daB für die Ins-
gesaml 145 Helfer der Ortsverbande 
Homberg, Bad Wlldungen, Korbach, 
Schwalmsladl. Rolenburg, Bad Hersfeld, 
Kassel und Hofgelsmar die Arbeit mit viel 
Muhe verbunden war 

Alles In allem haben die Helfer 1 428 
Slunden benoligi, um das Malenal umzu-
lagern. Ein beachtliches Slück Arbell 
wurde In kürzesler Zell gelelslet. M. R. 

THW mit 27 Fahrzeugen 
unterwegs 

Darmsladt. Pünkthch um 9.00 Uhr rollten 
Insgesaml 28 Kraftfahrzeuge mit 88 Hel-
fern des THW-OV Darmstadl vom Hof der 
Unlerkunlt In der Eschollbrücker Straße: 
Zur Schulung der Kraftfahrer und der 
Führungskrafte veranstaltele das THW 
Darmstadt einen Mot-Marsch durch den 
Odenwald Ziel war es, das verkehrsge-
rechle Verhallen der Kraftfahrer Im Ver-
band und In zum Tell unbekanntem und 
sChwlengen Gelande zu üben. 

Da der Verband rund 1,5 km lang war, 
mußten die Kreuzungen jeweils mit elge-
nen SIcherungskralten abgesperrt wer-
den Die Fernmelder des THW hielten 
wahrend des gesamten Marsches stan-
dlg Funkverbindung zur Führung und den 
motOriSierten Einheiten. Auch die Feldkü-
che, die In Mlchelstadl ein ausgezelchne-
tes Mittagessen heferten, war Im EInsalz. 

Gegen t 8.00 Uhr konnlen die Verantwort-
hchen des THW Darmstadl, Zugführer 
Dieter Gilb und Gruppenführer LOlhar 
Welnert, die den Mot-Marsch lelleten, zu-
frieden aufalmen: Die Fahrt war fur Jeden 
Teilnehmer sehr lehrreich und es gab 
.sonsl keine besonderen Vorkomm-
nisse" H. G. H. 

"Tag der offenen TUr" 
beim THW Viemheim 

Vlemhelm. Wieder einen glücklichen Griff 
mit dem Wetter hatte das V,ernhe,mer 
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THW beim .Tag de r offenen Tür" In Ver­
erMs tradilionellen 
von der THW-Helfer­

bindung mll dem b 
HalleniesI, welches 
vereinigung organl slert und getragen 
wurde. 

Informalionsschwer punkt war die Fahr- • 
usstattung des Ber-zeug- und Geralea 

gungszuges mll de n neuen MKW und 
Einsatzfahrzeuge der 

nerallon stießen auf 
GKW Ausgeslellte 
erslen Fahrzeugge 
besonderes Inleres se von Fahrzeugken-
nern. 

Die Jugendarb8li w ar mit ein Schwer­
chen Informallonsar­
hre Sproßllnge bereits 

punkl der ausführll 
bell Eltern Irugen I 
zwei Jahre vor dem Jungheller-Aufnah­

ren In Wartehsten ein 
hierdurch einen 

mealter von 12 Jah 
und sicherten Ihnen 
Plalz. 

MII dem Erlös des 
stülzl die THW-Helf 

Hallenfestes unler­
erverelmgung die Ju­
erband So konnle fur 
n ausgesonderter 

gendarbell Im Ortsv 
die THW-Jugend el 
VW-Bus ubernomm en werden, welcher 
von den Kraftfahrer 
über die Wlnlerzell 

n des Ortsverbandes 
fahrbereit gemachi 

wird. H. W. 

THW HUnfeld a uf Rhönmesse 
prbent 

Hünleld, Zum ersle n Mal fand In diesem 
Rhönmesse slatt, Jahr In Hunfeld die 

eine Ausstellung vo n Gewerbe und 
Handwerk Dank de r Imllallve der Sladt 

Ausslellungsleltung 
koslenlos einen Sland 
d ein großes Stück 
ugung. 

Hunfeld slellte die 
dem THW Hünfeld 
In den Zelt hallen un 
Frelgelande zur Verl 

Angelockl durch Vi 
rungen konnle Sich 

deo- und Diavorluh­
die Bevölkerung über 
mschen Hilfswerks In­

Anklang fanden an 
die Arbell des Tech 
formieren. Großen 
den belden Woche nenden Vorlührungen 
des Bergungszuges , bel denen Brenn­

tten aus Höhen, Ar­
opresse und einiges 
den. 

schneidarbelien, Re 
bellen mll der Hydr 
mehr vorgefuhrt wur 

Bel der Fahrzeug- u 
konnten Sich die Zu 

Der .ttr.ktl .... Au •• tel-
lungllt.nd d •• THW 
wurde durch Video- und 
Dllvorltlhrungen .,-
glnzt. 

nd Gerateschau 
schauer über die 

Ausslattung des Techmschen HIlIswerks 
informieren. Bel über 96 ()()() Besuchern 
war die Messe ein großer Erlolg fur die 
Ausslellungsleltung sowie für das THW 

Nachruf 

Durch emen tragischen Verkehrsunfall 
verstarb unser Kamerad 

Werner Dersch 

Er hai als freiwilliger Helfer ,m Techm­
sehen Hilfswerk seine Freizeit In den 
D,ensl der Humamlal geslellt 

Wir werden Ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren 

Der Orts beauftragte und die Helferschalt 
des Ortsverbandes Groß-Gerau. 

I BadenWürttemberg ;J I 
Technische Hilfe 
auf Verkehrswegen 1985 

Slullgart. Der Bereitschaltsdienst zur 
Techmschen Hilfe auf Verkehrswegen 
wurde 1985 In Baden-Württemberg wie­
der planmaßlg abgeWickelt. In Form eines 
sofort abrufbaren Ber8lischaltsdlensles 
waren Krafte des THW an 16 Stellen Im 
Nahbereich hochfrequentIerter Autobahn­
sirecken und BundesstraBen für die un­
verzuglIehe Techmsche Hilfe während der 
VerkehrsspIlzenzeiten anlaßhch der 
Oster- und PfIngstfeiertage sowie der 
Hauplurlaubszeil Slallomert. 

Damit die effekllve Zusammenarbeit ZWI­
schen den örtlich zustandlgen Elnsatz­
kraften der POhzel, des Rettungsdienstes 
sowie der Feuerwehr und dem THW ge­
wahrlelslel war, wurde die EInsatzplanung 
vorher abgestimmt. 

Aufgrund eines Erlasses des Innenmlnl­
slerlums Baden-Würtlemberg wird diese 
EInsatzplanung ZWischen den vier Regle-



Gemeinsamer Bnntz 
von Feuerwahr, Polizei 
und THW aul der BAB 
81 , nechdem ein lkw 
eine SchIlderbrücke g .... 
rammt und diese zum 
Einsturz gebracht hat. 

(Foto: Egner) 

rungspräsidien, den zentralen Führungs­
steilen der Polizei auf Bemksebene und 
den Geschäftsführerberelchs-Dienstslel­
len des THW am leweiligen Sitz des Re­
glerungsprasldlums einvernehmlich abge­
klart. 

Die leichten, schnellen Bergungstrupps 
des THW (1 Unterlührer und 4 Fachhelfer 
mit entsprechender auf einem Kombi ver­
lasleter Ausslattung) wurden In 496 Fäl­
len kurzfnstlg tätig. Sie leisteten dabei 
nach Unfallen, bel Verkehrsstörungen 
und ähnlichen Notlagen rasch Techni­
sche Hilfe. 

In zwei Regierungsbezirken wurde auf­
grund der vorgegebenen Struktur der Be­
reitschallsdienst durch FunkieltsteIlen 
des THW gelenkt. Die Koordination 
wurde dadurch gestralft und der EInsatz­
ablauf optimiert. 

Schließlich Ist feststellbar, daß der THW­
Bereitschaftsdienst - mit Ihm wurde ab 
1971 in größerem Umfange begonnen -
grundsätzlich in der behördlichen Gefah­
renabwehr zur Beseitigung fnedensmäßi­
ger Sicherheltsslörungen Integnert 1St. 
Das THW wurde mit seinem Personal-. 
Ausstattungs- und Ausbildungspotential. 
schnttwelse In den zurückliegenden Jah­
ren In das Hilfeleistungssystem während 
der besonders verkehrskntlschen Zelten 
eingebunden, ohne die Tällgkeitsfelder 
der Feuerwehren und Sanllälsorganlsa­
honen zu tangieren. 

Auch 1966 werden THW-Bereltschafts­
kralle an neuralgischen Gefahrenstellen 
zu bestImmten Zelten mit den pnmär im 
Unfallrettungswesen eingesetzten 
Diensten wieder verlügbar sein. Die not­
wendigen Vorbereitungen Sind angelau-
len. G. K 

Neuer Ortsbeauftragter 
in Emmendingen 

Emmendlngen. Nun auch oHrzlell In sein 
Amt elngelührt wurde kurz vor Jahresfnst 
der neue Ortsbeauftr.agte des Emmendin­
ger THW-OV Bernd Schmldt. Äußerer 
Rahmen für die vom Landesbeaullragten 
Drrk Göbel vorgenommene Ernennung 
war eine Feier zum 20lähngen Beslehen 

des Ortsverbandes. Schmidts AmIsvor­
gänger Dleter Flelg steht dem THW wel­
t~rhln als Kreisbeauftragter zur Verlügung. 

Anlaß genug also. für die OV-Leltung ein­
mal Bilanz zu Ziehen und an die recht be­
scheidenen Anfänge zu erinnern. als vor 
20 Jahren alles mit wenrg Gerät und viel 
Begeisterung für die Sache angefangen 
hatte 

Jetzt wartet man sehnsüchllg auf den 
Einzug In die neue Unterkunft. Voraus­
sichtlich Im Mai wird das 400 Quadratme­
ter große Gebäude bezugsfertig sein. 

THW-lB DIf1( Göbel überreicht dem neuen 
OB Bemd Schmldt (links) die Emennungsuf1(unde. 

(Foto: Walser) 

Dank und Anerkennung für die Arbeit des 
Ortsverbandes sprach der Landesbeaul­
tragle Drrk Göbel den Helfern aus. 

Grußworte konnle der Ortsverband von 
Ve<tretern der Krels- und Ortsbehörden. 
der Polizei und der benachbarten THW­
Ortsverbände entgegennehmen. 

Die reibungslose und beispIelhalle Zu­
sammenarbeit zwischen THW und Feuer­
wehren ,m KreiS Emmendingen wurde 
vom Vorsitzenden des Kreisfeuerwehrver­
bandes. Karl Maurer. hervorgehoben. Bei­
spiele für schnelle Hilfe und gute Zusam­
menarbeit nann'i auch der Vorsitzende 
des DRK-Ortsverelns Rudolf Hauser. 

G. W. 

THW beim Neujahrsempfang 

Mannhelm. Im Rahmen des tradilionellen 
Neulahrsempfangs des Mannhelmer 
Oberbürgermeisters Gerhard Widder ,m 

Kurlürsthchen Schloß ging der Oberbür­
germelsler In seiner Neujahrsansprache 
auf die wirtschaftliche und poillische Si­
tuation Mannhelms ein. 

Nach dem offiziellen Teil des Empfangs 
vor rund 1 000 geladenen Gästen über­
brachten viele Anwesende aus Politik. 
WIrtschaII. Verwaltung, Handel und Hand­
werk dem Oberbürgermeister Ihre Glück­
wünsche. 

Oberbürgermeister Widder konnte die GIOckwün­
sehe des THW entgegennehmen. vertreten durch 
Geschältsführer van Hazebrouck, Ortsbeauftragter 
Stiegel und Trupptührer Bucher (v, fechts). 

(Foto: Sand) 

Darunter war auch eine Abordnung des 
THW-Mannhelm. Orts beauftragter Man­
fred Stiegei, Geschäftsführer des Rhein­
Neckar-Krelses Rlchard von Hazebrouck. 
und THW-Trupplührer Herrmann Bucher 
überreichten schon tradillonell ein Jah­
reslos des "Großen Preises" mit dem 
Wunsch, der Oberbürgermeister möge 
das große Los Ziehen und verbanden 
diese Übergabe mit dem Dank für eine 
gelungene Zusammenarbeit ZWischen 
.dem THW-Ortsverband und seinen Hel-
fern und der Stadt Mannhelm. O. S. 

THW-Einsatz bei Heidelberger 
BrUckenunglUck 

Heldelberg. Durch die bundesdeutschen 
Zellungen ging die Meldung vom Einsturz 
der Heldelberger Czernybrucke. An den 
Bergungs- und Räumarbeiten an der 
Brücke über dem Heidelberger Bahn­
hofsbereich waren auch THW-Helfer aus 
den Ortsverbänden Heidelberg, Mann­
helm und dem Rheln-Neckar-Krels betei­
ligt. 

Über Stunden half das THW Im NachteIn­
satz bel Abstutz- und Sicherungs maß­
nahmen an der neu eingeschwenkten 
Brücke. Außerdem hatte das THW meh­
rere Fluthchtmaste eingesetzl, um die Un­
glücksslelle auszuleuchten. Darüber hin­
aus stand ein Verpflegungstrupp zur Ver­
fügung. O. S. 
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I Bayern 

"Flugzeugabsturz" bei Feldheim 

Donauwörth. Em Landwirt aus Feldhelm 
beobachtet emen Flugzeugabslurz Im 
Lechgebiet. ohne die genaue Abslurz­
stelle zu kennen und mtormlert die Poil­
zellnspekllon Donauworth. Die PolIZei 
alarmiert die LuftretlungsstaHel Bayern. 
das Technische Hilfswerk und die Freiwil­
lige Feuerwahr Feldhelm. 

Kurz darauf startet 10 Genderklngen em 
Flugzeug. um die Abslurzstelle zu su-

Warndienst 
Leiter der Warndienst-Verbin­
dungsstelle 21 im Ruhestand 

Am 31 Dezember 1985 schied der Leller 
der Warndlensl-Verblndungsstelle 
(WDVerbStj 21 , Waller Pause, aus dem 
Dienst. 

Walter Pause, Jahrgang 1922, wurde In 
Gera (Thurlngen) geboren Nach Able­
gung des Abllurs Im Jahre 1939 folgten 
Knegsdlenst, Verwendung In der Berliner 
Stadtverwaltung und eine spatere Ausbil­
dung Im FlugsIcherungsdienst In Frank­
furt . In der Bundesanstalt für Flugsiche­
rung arbeitete er dann Anlang der 60er 
Jahre In der Arbeitsgruppe zur Vorberel­
lung des Jel-Luftverkehrs. 

Im Seplember 1964 trat Walter Pause In 
den D,ensl des Bundesamtes fur ZIVIl­
schutz. Nach einer Tatlgkelt Im Warnamt I 
und bel der WDVerbSt 51 wurde er als 
Stellvertreter des Leiters zur WDVerbSt 
21 versetzt, die er nach dem Ausschel-

Zum Ab.chledsfoto .teU.n sich Walter Peu •• und 
der Kommandeur du SOC, Brigedeg.ner~ N,vllI 
(v. link.). (Foto : Thee.feld) 
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chen. Technisches Hilfswerk und Feuer­
wehr melden Sich einsatzbereit. 

Mit diesen Schrltlen lief eine Alarmübung 
an, mit der die Zusammenarbeit ZWischen 
den einzelnen HIlfsorganIsatIonen ver­
bessert werden sollte. 

Nach welleren 20 Minuten entdeckt der 
Luftbeobachter das Wrack des Flugzeugs 
am Ufer emes kleinen Baggersees In un­
wegsamem Gelände nordöstlich von 
Feldhelm Er versländlgt über Funk Feu­
erwehr und THW und die Retlungsemhel­
ten setzen Sich In Bewegung. Die Wich­
tigste Aufgabe der Flugzeugbesatzung ISt 
Jetzt. die Fahrzeuge aus der Luft an die 
Emsatzstelle zu lotsen. 

den semes Vorgängers 1977 als Leiter 
übernahm. 

Besondere Anliegen von Walter Pause 
waren Immer die Verbesserung des Infor­
mallonssystems Im Warnd,ensl und die 
IntenSIvierung der Zusammenarbeit mit 
den Gememden und D,enstslellen deut­
scher und mlernalionaler HoheItsbefug­
nisse. 

Im Namen der Leiter der Warnämter und 
der Leiter der WDVerbStelien wurde Wal­
ter Pause vom Leiter des Warnamtes 11, 
Verwallungsoberrat Schöne, am 18. De­
zember 1985 verabschiedet. Schöne 
dankte Pause für die kollegiale Zusam­
menarbeit und uberrelchte Ihm ein Ge­
schenk der Dlenstslellenlelter, 

Aus dem Kreise der Mllarbelter der Luft­
waHenkampHuhrungsanlage verabschie­
dete Sich Walter Pause am 20. Dezember 
1985, Der Kommandeur der Anlage, der 
britische Bngadegeneral NevlIl, sprach 
den Dank für lan9lahrlge Tällgkell Im Be­
reich der SOC 1 aus J. S, 

Wach wechsel in Einbeck 

Walter Schelm, langlähnger ehrenamtli­
cher Leller der Warndlenst-Leltmeßslelie , 
32 10 Elnbeck wurde letzt vom Leiter des 
Warnamtes 111 , Oberregierungsrat Wolf­
gang Blskupek, verabschl~et. 

Im Rahmen einer Feierstunde mit den 
ehrenamtlichen Warndlenst-Helfern, Ver­
trelern der Sladl Elnbeck und zahlreichen 
Gasten würdigte Blskupek das von Ide­
alismus gelragene Engagemenl Walter 
Schelms, 30 Jahre lang habe Sich Walter 
Schelm ehrenamilich für Ziele des ZIVil­
schutzes emgeselzt. Berells 1956 war der 

Routiniert, Sicher und zuverlasslg Wickel­
ten die Helfer Ihr Programm ab, leder 
HandgrlH saß, und nach kurzer Zelt war 
man Herr der Lage Die Feuerwehr aus 
Feldhelm hatle den enlstandenen Brand 
unler Konlrolle, die THW-Helfer suchten 
das Gelände weilräumig nach den Op­
fern ab, bargen "Verletzte" und Wrack­
lelle. 

Ziele dieser Alarmubung waren die Koor­
dlnlerung der Führungskrafte unlerelnan­
der und mit anderen Einheiten sowie das 
Führen aus der Luft unter erschwerten 
Bedingungen sowie Erkenntnisse uber 
die Alarmlerung W. K. 

Warn.ml.lelter Wotf".ng Bllkup&k verab.c:hledet 
Walt.r Sehelm (linki). (Foto: Weltzel) 

später~ Leiter der BVS-Dlenststelle Nort­
helm Im ZiVilschutz tätig 

Als das Warnamt 111 10 Elnbeck eme wei­
tere Dienststelle einrichtete, sei es Walter 
Schelm gewesen, der mit seinem Fach­
wissen und semen Kontakten einen rei­
bungslosen Aufbau ermöglichte und 
ehrenamtliche Helfer anwarb. 1971 uber­
nahm er die ehrenamtliche Leitung der 
Embecker Dienststelle des Warnamtes 111 . 

Als Nachfolger fuhrte der Warnamtsleiter 
Axel Rutlgeroth In das Amt des ehren­
amtlichen Lellers ein, Rütlgeroth betonte, 
er wolle die gute Zusammenarbeit mit 
den Helfern und mit dem Warnamt 111 
auch In Zukunlt Sicherstellen H W H 

Berichtigung 
In der Ausgabe 2/88 hai uns der Druck­
fehlerteufel emen SIreich gespielt. Unler 
der Rubnk Warndienst muß es ,m lelzten 
Absatz des Artikels .25 Jahre akllve 
Mllarb9il Im Warndiensi" nalurllch 
Wamdlensl-Leltmeßstelien statl Wehr­
dlensl-Leltmeßslelien heißen 



Deutsches Rotes Kreuz 

DRK­
Wasser­
wacht 
auf der 
"boot '86" 

Einen Tag vor dem letzten "boots-Wo­
chenende" war sich die Messeleitung 
noch gar nicht so sicher, ob das Ergeb­
nis des Vorjahres - nämlich 300 ()()() Be­
sucher - erreicht wird. Als sich dann 
aber am Samstag und am Sonntag die 
Menschen durch die Hallen schoben, die 
Zuschauer in mehreren dichten Reihen 
voi dem Regattabecken standen, war das 
keine Frage mehr : Mit 326 ()()() Besuchern 
erreichte die .boot '86" In Düsseldorl das 
zweitbeste Resultat seit Ihrem Bestehen. 

Mitten im Getümmel hatte die DRK-Was­
serwacht Ihren 150 qm großen, nach allen 
Seiten hin offenen Stand. Besonders an 
den Wochenenden wälzte sich ein na­
hezu ununterbrochener Zug von Men­
schen an der "Dore 17" vorbei , die hoch 
aufgebockt mit weithin leuchtenden Si­
gnallampen auf die Präsenz des Roten 
Kreuzes aufmerksam niachte. Das Ret­
tungsboot war zugleich Ausstellungs­
stück und Bühne für zahlreiche Sportler 
und Künstler, die zugunsten des Roten 
Kreuzes kostenlos auftraten. Im Gäste­
buch des Landesverbandes stehen Na­
men prominenter Sportler und Stars aus 
dem Showgeschäft. 

Sportler und Künstler - das erweist sich 
ledes Jahr aufs neue - sind Publikums­
magneten. Es kommt dann auf das Ge­
schick des Interviewers an - etwa über 
die Frage nach einer Ersten-Hilfe-Ausbil­
dung - das Rote Kreuz ins Gespräch zu 
bringen. Jeder Auftritt brachte es mit 
Sich, daß Im Anschluß zahlreiche Besu­
cher sich ausführlich informieren und be­
raten ließen über das Deutsche Rote 
Kreuz. 

Interesse fanden auch der Computertest 
mit Fragen zur Ersten Hilfe und Wasser­
rettung und ein kleines Kino, in dem Vi­
deofilme über Rettungsmaßnahmen und 
Erste-Hilfe-Ausbildung gezeigt wurden. 

Der Praxis am nächsten aber kommen 

-

immer noch die Vorlührungen im Regat­
labecken, wo In diesem Jahr die Wasser· 
wachtgruppen aus Mettmann, Mülhelm, 
Moers, Neuss, dem Rhein-Sieg-Kreis und 
dem Rheinisch-Bergischen Kreis zeigen 
konnten, was sie gelernt haben. Beifall 
belohnte die monatelangen Übungen und 
Vorbereitungen. 

In diesem Jahr hatte sich die Kürtener 
Wasserwachtgruppe für ihre Aquarhyth­
mlk von Schminkexperten aus dem Düs­
seldorler Jugendrotkreuz eine abenteuer­
liche Maske schminken lassen. 

Oie Demonstration der verschiedenen 
Rettungsmaßnahmen war mit einem Ge­
schicklichkeitswettbewerb verbunden, 

aus dem die Moerser Gruppe als Sieger 
hervorging. Viel Spaß hatten die lu­
schauer auch Wieder beim "Bornheimer 
Gag": Unter dem Titel "wetten, daß . 
zogen Wasserwachthelfer einen Skiläufer 
quer durch das Regattabecken. Und er 
blieb tatsächlich oben! • 

Alles In allem war die "boot 'ß6" für die 
Wasserwacht und für das Rote Kreuz ein 
Erlolg. Zahlreiche Anfragen von Besu­
chern, die aufgenommen und an die zu­
ständigen Krels- und Landesverbände 
weitergeleitet wurden, beweisen ein leb­
haftes und durChweg sympathisches In­
teresse des Publikums am Roten Kreuz 
und s~er Wasserwacht. Christine Stöhr 

24. bis 21'. April in Nümberg: 

6. DRK-RettungskongreB 

Seit dem letzten DRK-Rettungskongreß 
hat sich einiges im Rettungsdienst getan. 
Doch die Themen, welche 1986 behan­
delt werden sollen, Sind z. T. dieselben 
geblieben. Ein Schwerpunkt wird das Be­
mühen der Rettungsdienstorganisationen 
sein, den Rettungsdienst nicht nur effi­
Zient zu gestalten, sondern gleichzeitig 
auch die Kosten auf ein gesamtgesell­
sChaftlich vertretbares Maß zu begrenzen. 
Diese vertretbaren Kosten müssen Im In­
teresse der Bevölkerung mit dem not­
wendigen Nachdruck bei den zuständi ­
gen Stellen eingefordert werden. 

Das Thema "Ökonomie Im Rettungs­
dienst - Faktoren, Möglichkeiten, Gren­
zen" ISt ein elementares Anliegen der 

Rettungsdienstorganisationen. Zu deren 
Bemühungen und Maßnahmen z~hlen 
z. B. WIrtschaftlichkeitsprüfungen von 
Rettungsdienstbereichen mit dem Ziel 
der Strukturverbesserung. Das "Institut fur 
Rettungsdienst" in Bonn wird hierzu inter­
essante Beitrage liefern können. 

Ein weiterer Dauerbrenner ist das Thema 
"Rettungsdienst und Ehrenamt" . Die 
Ehrenamtlichkelt ist nicht nur ein tragen­
der Grundsatz des DRK überhaupt. Ein 
funktionierender Rettungsdienst ohne 
ehrenamtliche Mitarbeit ISt zu den heuti ­
gen Bedingungen nicht durchfuhrbar. 
Deshalb muß die Frage der Ehrenamt­
Iichk811 In die DiskUSSion um das Vielfach 
geforderte Berufsbild einbezogen werden. 
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Letztlich gehl es darum, ein ausgewoge­
nes Verhal1ms zWischen Haupl- und 
EhrenamIlIchen sowie ZlVIldlenslielslen­
den zu finden und die Mllwlrkung Im Rel­
lungsdlensl fur alle enlsprechend ausge­
b,ldelen ehrenamilichen Helfer zu erhal­
len. 

An Bedeulung gewonnen hai der The­
menberelch .Arzl und Rellungsdlensl· 
Durch die Schaffung eines .Berufsblldes 
Rellungssanllaler" wird es Abgrenzungs­
fragen zu klaren geben. Die Slandesorga· 
msallonen der Ärzle als Trager der Arzle­
fortbildung bleiben aufgefordert, bel der 
Frage z. B. eines Fachkundennachweises 
weilerhIn das Gespräch mll den Ret­
tungsdienstorganlsatlonen zu suchen. 
Schließlich glll es auch, Modelle zu enl­
wickeln und zu erproben, wie niederge­
lassene Ärzle besser als bisher In den 
Rellungsdlensl einbezogen werden kön­
nen 

Gerade diese Frage fuhrt auch zum vier­
ten und ~tzten SChwerpunklihema die­
ses Kongresses Bel einem .Massenan­
fall von Verletzten" ISt die Mitarbeit von 
qualifiZierten Arzten ertorderl lch. Dies laßt 
sich u. a durch die geZIelte Mitarbeit me­
derge,lassener Arzte verwirklichen. Aber 
auch qualifIZiertes und standlg fortgebil­
detes Samtatspersonal muß binnen kür­
zesler Zelt In ausreichender Zahl vertüg­
bar sein Dabei zeigt es Sich ledoch, daß 
der "normale" Kalastrophenalarm hierzu 
mcht geeignet ISt Es mussen Vielmehr 
neue, bessere Orgamsallonsformen ge­
funden werden und Eingang z. B In die 
Rellungsvorschrlften des DRK bz wel ­
lerer Stellen finden. 

In Erganzung zu den Schwerpunkllhemen 
sollen In den FachkommissIonen Einzei­
gebiete des Rellungsdlenstes Ihematlsch 
behandelt werden, die mcht In Form von 

Großveranslaltungen ein breites Publikum 
anziehen. 
Die inhaltliche SpeZIalisierung auf mög­
IIchsl hohem Niveau soll es ermogllchen, 
ein brelles Speklrum von Themen sowohl 
für die Fachleule aller Rlchlungen Im Rel­
lungsdlensl als auch gegenüber einer In­
leresslerten Öffentlich keil darzuslellen. 

Folgende FachkommissIonen Sind vorge­
sehen 

• Wasserrellung 
• Bergrellung 

• Luftrellung 
• Techmk Im Rellungsdlensl, heule und 

morgen 
Ferner finden FortbIldungsveranstallun­
gen fur Nolarzle (zwei halbe Tage) und 
fur Rellungssamlater (zwei halbe Tage) 
stall. Die Ärztefortbildung wird unler der 
bewahrten Lellung von Prof. Dr. Sefrln, 
Wurzburg, slehen Die Leitung der Ret­
lungssamtalertortblldung hai der DRK­
Landesarzl Dr Meyer, Olpe, ubernom­
men 
Der Hauptverband der gewerblichen Be­
rufsgenossenschaften fuhrt eine Sonder­
veranslaltung zum Thema .Belrlebllches 
Rellungswesen" durch. 

Dem Kongreß angeschlossen ISt eine 
Fachausslellung von Produkten und 
Dlensllelstungen aus dem Bereich Ret­
lungsdlenst Damit 50 11 den Teilnehmern 
des Kongresses die Mogllchkelt gegeben 
werden, Sich umfassend über den derzel­
ligen Stand der EntwIcklung zu informie­
ren. 
Eine Ideelle Ausslellung d,enl In ersler 
Ume dazu, die Arbell des DRK In allen 
Bereichen des Rellungsdlensles darzu­
stellen Eingeschlossen Sind dabei auch 
die Berg-, Wasser- und Luftrellungsdlen­
ste Horsl F Hamborg 

Der Beruf des 
Rettungssanitäters kommt 

Auf Anfrage des Deutschen Roten Kreu­
zes erklarte der Bundesmimster für Ju­
gend, Familie und Gesundheit, Frau Pro­
fessor Dr. R,ta Süssmuth, daß ,m Ge­
sundheltsmlnlsterlum Im Fruhlahr t986 
ein Referentenentwurt uber ein Gesetz 
zum Beruf des Rellungssamtaters erstellt 
werde. 

Der Pr.sldent des Deutschen Roten 
Kreuzes, Botho Prinz zu Sayn-Wlligen­
sieIn, begrußt diesen SChrill, denn mll 
der Schaffung eines Berufsbildes durch 
den Geselzgeber wird die Ouallflkatlon 
des rellungsdlenstllchen Personals gesl-
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chert und den hauplberufllchen Rellungs­
samtatem eine sOZiale Abslcherung ge­
geben. Er slehl hierin einen Ertolg des 
DRK, das Sich S9l! uber zwanZig Jahren 
fur eine staalilch anerkannte Berufsaus­
bildung fur Rellungssamtater eingesetzt 
habe. 

Grundlage fur den Referenlenenlwurt 151 
ein Berlchl des Bund/Länderausschus­
ses Rellungswesen, In den weseniliche 
Beslandlelle des DRK-Modellvorschlages 
zur Quallflkallon des rellungsdlenstllchen 
Personals eingeIlossen Sind 

Von Vietnam 
nach 
Cloppenburg 

40 Jahre nach Ende des Krieges - ISt da 
noch ein Suchd,ensl des Deutschen Ro­
ten Kreuzes nöllg? Diese Frage Wird 
mchl ohne Hlnlergrund geslellt, denn 
Viele MItburger glauben, die Arbell und 
die Sorge um das Schicksal ehemaliger 
Kriegsgefangener hallen Sich erledigt 
Wer weiß eigentlich noch, daß die größle 
Dokumenlallon In der Geschichte der 
Menschhell die Zenlrale Namenskartei 
beim Suchdienst Munchen ISI. Über 5t 
Millionen Meldungen fur 23 Millionen 
Menschen - 23 Millionen, das 151 mehr 
als ein DrIllei der heulIgen Einwohnerzahl 
der BundesrepublIk Deulschland Die 
meisten Anfragen wurden zwar Ende der 
vIerzIger Jahre oder Anfang der 50er 
Jahre geslelll, aber heule ISt die Aufgabe 
noch mchl erledlgl, vIelleichi aber manch­
mal verlagert. 
Ein Beispiel dafür lieferte vor kurzem der 
DRK-Krelsverband Cloppenburg : Zehn 
Jahre nach Beendigung des V,elnam­
Krieges wandle Sich eine mit einem deul­
schen Mann verhelralele vIelnamesIsche 
Frau an diesen Kreisverband mll der Bil­
le, den verschollenen Bruder der Frau zu 
finden. Die Suche war ertolgrelch : 

"Im Sommer letzten Jahres", schrelbl die 
Frau, .waren mein Ehemann und Ich bel 
Ihnen In Ihrem Büro und baien Sie, uns 
bel der Suche nach meinem Bruder, der 
vor zehn Jahren durch die EvakUierung In 
Salgon vermlßI war, zu helfen 

Vor knapp vier Wochen habe Ich ein 
Schreiben vom Suchdienst Munchen er­
hallen. Das ROle Kreuz hat unseren klei­
nen Bruder zu unserer Freude finden 
können. Der Junge 151. wie Wir vermule­
ten, laisächlIch In Holland und wurde vor 
neun Jahren von einer nellen hOlländi­
schen Familie adopllert. Er 151 In diese 
Familie voliig Inlegrlert, gesund und be­
suchl Inzwischen die funfte Schulklasse 
Sein Adoptlv-Valer hai mll uns schriftli ­
chen Konlakl aufgenommen und erklärt. 
er habe mchls gegen ein Zusammentref­
fen einzuwenden Daraufhin hai uns die 
ganze Familie In Cloppenburg besucht 
Wissen Sie, als Ich den kleinen Jungen 
sah, habe Ich vor Freude geweint Wer 
glauble das denn schon, Ihn nach so 
langer Zell Wiederzufinden! 

Nur durch Sie und das Deulsche Role 
Kreuz ISt dieses Wiedersehen möglich 
gewordenl Wir smd nun Wieder zurück In 
Frankfurl, aber glÜCklich im Wissen, daß 
unser kleiner Bruder gesund und wohl­
versorgllst Danke, Roles Kreuz!" 

Rene Ahrle 



Arbeiter-Samariter-Bund 
• 

7. Januar 1986: Zwei US-Mil11ärmaschinen über Rimschweiler abgeslÜrzt 

Der oft geprobte Ernstfall 
wurde Wirklichkeit 

Der ASS Zweibrücken arbeitete wie ein Uhrwerk - 140 Anwohner wurden evakuiert 

Zweibrucken, 7. Januar 1986: Wenige MI­
nuten vor 15 Uhr sließen zwei amerikani­
sche Mltllarmaschlnen nahe Zwelbrucken 
"bei einem roulinemäßigen Übungsflug" 
In der Luft zusammen. Eine der beiden 
hochmodernen Flugzeuge vom Typ F-15-
Eagle slürzle auf den Ortslell Rlmschwel­
ler nieder Die andere zerschell1e wenige 
Meter weller auf einem freien Feld. 

Sei dem Unglück kamen zwei Menschen 
ums Leben, ein Pliol und ein Anwohner. 
Mehr als hundert Sewohner wurden rund 
um die UnglücksteIle evakUiert, weil die 
Mililärmaschinen Munllion für Sordkano­
nen und Luftabwehr-Raketen mit sich 
führten. Für 40 Helfer des ASS-Ortsver­
bandes Zweibrücken Irat der oft geprobte 
Ernslfall ein . 

• Zwei Kampfflugzeuge sind über Rlmsch­
weiler abgeestürzl- sofort mit allen Fahr­
zeugen ausrücken!" Das war die erste 
Meldung der Rellungsleltstelle, die die 
Sesatzung der ASS-Rellungswache aus 
Ihrer Routine aufschreckte. Sofort eille 
"Sama 9-42· mit zwei Helfern nach 
Rimschw81ler, den vier Kilometer entfern­
ten Ortstell. Über Funk wurde zusätzlich 
der Krankenwagen "Sama 9-41· angefor­
dert, der gerade eine Verlegungsfahrt 
machte. 

Noch auf dem Weg zum EInsatzfahrzeug 
halle Helmut Roth, Geschäftsführer des 
ASS Zweibrücken, Alarm geschlagen und 
angeordnet, sofort alle Helfer zubenach­
richtigen. Minuten später fanden sich 22 
ehrenamtliche Helferinnen und Helfer auf 
der Wache In der Frledrlch-Ebert-Straße 
81n. 

"Am HOrizont sahen wir zunächst meh­
rere Rauchpilze", berichtete Helmut Roth 
später. Die vier Minuten, die der Kranken­
wagen brauchte, hällen sich endlos hin­
gezogen. Auch Angst schlich sich bel 
den Arbeiter-Samaritern ein, denn meh­
rere ASS-Jugendgruppen exislleren In 
Rlmschweller, viele Mitglieder und 

-

Freunde der Hllfsorganlsalion wohnen 
dort 
Als "Sama· In der Ortsmille von Rlmsch­
weller eintraf, war die Erleichterung groß. 
Nach dem ersten Augenschein stand fur 
die beiden Helfer fest · Rlmschweller halle 

"unwahrscheinliches Glück". Es herrschte 
zwar ein unbeschreibliches Chaos, aber 
alle Sewohner konnten sich aus Ihren 
brennenden Häusern rellen. Außerdem, 
so der erste Eindruck, gab es nur wenige 
Verletzte. Von .GIÜck" sprachen die ASS-

ZS-MAGAZIN 3/86 45 



Helfer auch, weil die zwelle Militarma­
schlne vom Typ F-15 rund 500 Meter au­
ßerhalb des bewohnten Gebietes nleder­
gesturzt war Sonst, so Helmut Roth, 
hatte Rlmschweiler einem "Ilammenden 
Inferno" geglichen. Unterdessen trafen 
zehn weitere ASB-Helfer am Absturzort 
ein 

In der Technischen EInsatzleitung, In 
Windeseile gebildet, machte sich kurz 
darauf Besorgnis breit Einer Meldung zu­
folge waren die belden Kampfflugzeuge 
vom 36. Jagdgeschwader der US-AIr­
Force In BItburg mit LuU-Abwehrraketen 
und Munition für Bordkanonen bestückt 
gewesen. Wegen der Munition bestand 
ExplosIonsgefahr Die Übungsraketen, er­
lauterte ein Experte, selen hingegen rela­
IIv ungefahrllch 

Auf diese Meldung reagierte Zwelbrük­
kens Oberburgermelster Werner von 
Blon sofort und entschied ' "Katastro­
phenalarm auslosen, die Bevolkerung 
muß evakuiert werden," 

Der ASB erhleU den Auftrag, bel der Eva­
kUierung von rund 140 Menschen mitzu­
helfen, zusammen mit Kraften weiterer 
HIlfsorganIsationen, von POlIZei, Feuer­
wehr und Feldjagern der Bundeswehr. 

25 ASB-Helfer waren mittlerweile am Ka­
tastrophenort eingetroffen. sI!. betreuten 
die evakUierten Anwohner, gaben Decken 
gegen die eisige KaUe aus und versorg­
ten auch die EInsatzkrafte mit heißen Ge­
tranken. Der ASS schlug schnell ein Zell 
auf, gab Suppe aus und transportierte 
drei Menschen aus Rlmschweller inS 
Krankenhaus 

Wahrend ein Tell der ASB-Mannschaft 
am Absturzort hall, verwandelten zehn 
Hellerinnen und Helfer die Rettungs-

wache In der Friedrich-Ebert-Straße In 
eine "Großküche". Sie kochten Kaffee 
und Tee, belegten Berge von Brotchen 
und transportierten alles nach Rlmsch­
weller. Das "Uhrwerk" namens ASB lief 
reibungslos, ein Rad gnff Ins andere. 

Auf den Straßen von Rlmschweller spiel­
ten sich ergreifende Szenen ab. Mütter, 
die Ihre Kinder vermlBten, suchten sie 
stundenlang Menschen, die In dem 
Zwelbrucker Ortstell wohnten und nach 
der Schreckensmeldung nach Hause 
ellen wollten, wurden am hermetisch ab­
geriegellen Ortseingang zurückgeWiesen. 

In der EInsatzzentrale liefen die Telefone 
heiß. Besorgte Angehörige fragfen nach 
Familienmitgliedern. Vielen konnte Aus­
kunft gegeben werden, oft blieb die 
schlimme Ungewlßhelt, ob Sich die Ge­
suchten nicht unter den Trümmern befan­
den. 

Kurz nach lß Uhr hoben die Verantwortli­
chen die EvakUIerungsmaßnahme Wieder 
auf. SpeZialisten hatten die Mumtlon ent­
scharft, die Bewohner durften Wieder In 
Ihre Hauser Der Ortskern glich einem 
Schlachlfeld. 

Wenige Stunden spater war auch fur die 
ASB-Helfer die Zell außerster Belastung 
vorbeI. Nach anerkennenden Worten der 
EInsatzleitung ging es zurück In die Ret­
tungswache . aufräumen und Gerate reini­
gen, denn schon morgen kann der näch­
ste Einsatz sein. 

Lange noch drehten Sich am 7. Januar 
die DiskUSSionen um Sinn oder Unsinn 
von Flugkampfübungen uber WohngebIe­
ten. Einen Sinn bekommen hatten auf fe­
den Fall die Übungen an den BereIt­
schatIsabenden, die häullg nur unter 
Murren ertragen worden waren. 

ASB: Befreiung vom Wehrdienst 
im bisherigen Umfang erhaHen ' 

Der Arbeiter-Samariter-Bund hat die Bun­
desregierung vor Überlegungen gewarnt, 
Wehrdienstbefreiungen für Helfer ,m 
Katastrophenschutz kunftlg elnzuschran­
ken Ein solcher Schritt gefahrde die Ein­
satzfahlgkelt des Katastrophenschutzes 
und damit die Sicherheit der Bevolke­
rung, sagte ASB-Bundesvorsltzender 
Martln Ehmer Im Dezember vor der 
Presse In Bonn. 

Die sogenannten 8.2.-Helfer selen das 
personelle Gerust des ASB In diesem 
Bereich. Auf Ihre qualifIZierte Mitarbeit 
könne die Hllfsorganlsallon daher nicht 
verzichten Ehmer sprach Sich dafur aus, 
die bisherige Regelung beIZubehalten, 
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nach der 17 ()()() Wehrpflichtige pro Jahr­
gang fur den Katastrophenschutz freige­
stellt werden. 

Der Arbeiter-Samariter-Bund reagierte mit 
dieser Erklarung auf den Beschluß des 
CDU-Prasldlums, Wehrdienst befreiungen 
fur Angehörige des Zlvll- und Katastro­
phenSChutzes Überhaupt nicht mehr zu­
zulassen, um so die Sollstarke der Bun­
deswehr In den 90er Jahren halten zu 
können. 

Im ASB leisten derzeit etwa 8500 Kata­
strophenschutzhelfer ihre zehn Jahre 
Dienst ab. Sie Sind In erster Unie In 
Sanitäts- und Betreuungszügen einge­
setzt. 

Humanitäre 
HiHe für Afrika: 
Die Bilanz 
1985 

Der Arbeiter-Samariter-Bund hat auch 
1985 die humanitäre Hilfe für Afrika weiter 
ausgebaut. HIlfsgüter im Wert von 1,7 Mil­
lionen DM Sind In fünf afrikanische Staa­
ten geliefert worden, feilte der ASB An­
fang Januar In Köln mit. 200 ()()() DM da­
von hatten Bundesburger am "Tag für 
Afrika" 1985 gespendet Die restlichen 
Mittel stellte der ASB zusammen mit Part­
nerorganlsatlonen bereit 

Im Vordergrund der Afrika-Hilfe stand die 
Unterstutzung der eritrelschen Fluchttlnge 
Im Sudan. Über den eigens eingerichte­
ten Transport-Pool gelangten 20 lastwa­
gen, ein Werkstattwagen, 25 ()()() Wolldek­
ken, 50 Tonnen Nahrungsmittel aus der 
ASB-Akllon "Samariter-Paket für Afnka" 
und hochwertiges mediZInisches Gerat In 
die Lager Im Ostsudan. 

Auch ein Weritatettwagen wurde In ein Lager Im 
Olt.ud.n ge.chlckt. 

Auch Im Tschad fordert der ASB seit 
1983 langfrisllge Selbsthllfeprofekte. In 
die Region um AbecM lieferten die 
Arbelter-Samanter gemeinsam mit der 
Deutschen WeIthungerhilfe Im VOrjahr 
sechs Lastwagen, um dort Transportpro­
bleme zu lösen. Zwei Mechaniker vor Ort 
halfen bei der Wartung der Fahrzeuge. 

Technische Hilfe wurde außerdem bereit­
gestellt für den Senegal, Togo und Sao 
Tome I PrinClpe, eine Inselgruppe vor der 
westafrikanischen Küste 

Um die Afrika-Hilfe fortsetzen zu können, 
ruft der ASB erneut zu Spenden auf: 
Slichwort "Afrika-Hilfe", ASS-Konto 1888 
bel allen Kölner Banken, Sparkassen und 
beim Postgiroamt Koln. 



Johanniter-Unfall-Hilfe 

Fernsehsendung rückt en Rettungsdienst in das Licht der Öffentlichkeit 

Forderung nach bundeseinheitlichem 
Bendsbild für 
Private Unternehmer unterliegen nicht der Pflicht, fachlich qualifiziertes Personal vorzuhalten 

.Etwa sechs Millionen Menschen In un­
serem Land wählen pro Jahr den Notruf 
112. Wenn diese Hilflosen, Kranken, Ver­
letzten und Aufgeregten wüßten, auf wen 
sie In diesem Moment ihre Hoffnungen 
setzen, wer ihnen zur Hilfe kommen wird: 
Viele würden und wüßten sich vlelfelcht 
selbst zu helfen." 

So war es kurzlIch In einem Kommentar . 
einer bekannten überregionalen Tages­
zeitung zu lesen, der sich mit der Sen­
dung .Notruf 112" befaßte, die das Zweite 
Deutsche Fernsehen am t 4. Januar aus­
gestrahlt hat. Was Ist wahr an diesem 
Kommentar, was entsprach In der Sen­
dung der Realität, was ist eigentlich los 
im bundesdeutschen Rettungsdienst? 
Berechtigte Fragen, die sachlicher und 
sorgfaltig recherchierter Antworten bedür­
ten 

Die Forderung nach einem bundeseIn­
heitlichen Berufsbild für Rettungssanitäter 
hat die jahrelangen Bestrebungen um die 
stets bestmögliche Qualifikation und Aus­
bildung des Im RettungSdienst tatlgen 
Personals In das licht der Öffentlichkeit 
gerückt. Die Grundsätze zur Ausbildung 
des Personals, abgestimmt zwischen den 
HIlfsorganisatIonen und dem Bund-~än­

derausschuß .Rettungswesen", regeln die 
Anforderungen an eine Mtndestausblf­
dung. Grundgedanke war Seinerzeit, bun­
desweit eine einheitliche Mlndestausbil­
dung sicherzustellen, umj6hängig von 
weiteren Bestrebungen, diese bundeseIn­
heitliche Regelung durch ein Bundesge­
setz zu ermöglichen. 

Diese Mlndestausblldung, die In unserer 
Organisation unter Anlegen strenger 
Maßstäbe konsequent praktiZiert Wird, 
setzt Sich aus den tolgenden AusbIl­
dungsabschnitten zusammen: 
- t 60 Stunden theoretische Ausbildung 
- 160 Stunden klinische Ausbildung 
- 160 Stunden Ausbildung In der Ret-

tungswache 
- 40 Stunden Prüfungslehrgang. 

Gemäß den oben genannten Grundsat­
zen kann die Ausbildung abschnittsweise 
durchgeführt, muß jedoch innerhalb von 
drei Jahren abgeschlossen werden 
Rückblickend auf die Zelt seit der Einfüh­
rung dieser Mindestausbildung muß ganz 
klar gesagt werden, daß Sich die Ausbil­
dung - wenn sie konsequent praktiZiert 
Wird - bewährt hat. Das heißt keinesfalls, 
daß man sich seitens unserer Organisa­
tion den Bestrebungen einer weiteren In­
tensivierung der rettungsdienstlichen 
Ausbildung verschließt. Im Gegenteil 
Den Bestrebungen zur Schaffung eines 
Berufsbildes für Rettungssanitäter - ba­
sierend auf dem bekannten Modellvor­
schlag des Deutschen Roten Kreuzes -
steht unsere Organisation durchaus posi­
IIv gegenüber 

Der Modellvorscillag baSiert auf einer 
Insgesamt Zwellährlgen Ausbildung, die 
neben einem theorelischen Tell (in dem 
die derzeitige 520stündige Ausbildung 
enthalten ist) auch ein berufspraktIsches 
Jahr umfaßt. 

Die nachfolgenden Ausführungen mögen 
unsere Position verdeutlichen: 

1. Es steht außer Zweifel, daß dem be­
rechtigten Verlangen des Im Rettungs-

Oie Aufgabe des 
Rettung, sanltäte,.. al, 
Assl.tent des Arzt • • 
•• tzt eine umfas •• nde 
Ausbildung voraus. 

(Foto: wdv/ KlingIOhr) 

-r 

d,ensl hauptamtliCh lällgen Personals 
nach SOZialer Anerkennung Rechnung 
getragen werden muß. Man dart hier aber 
auch nicht übersehen, daß bereits heute 
auch ohne das Berufsbild die SOZiale und 
arbeitsrechtliche Stellung eines haupt­
amtlichen Rettungssanllalers durchaus 
mit einem Ausbildungsberuf vergleichbar 
ist, denn die Voraussetzungen für diese 
Ansprüche 
- aus der gestzllchen Renten- und Kran­

kenversicherung 
- aus der gesetzlichen UnfallverSiche­

rung 
- auf Arbeilslosengeld und Renle bel Er-

werbsunfählgkell 

Sind gegeben. Was bisher fehlt, ISt die 
Möglichkeit einer Umschulungs- bzw 
Fortbildungsmaßnahme gemäß § 42 des 
Arbeitsförderungsgesetzes. Dies setll 
eine abgeschlossene Berufsausbildung 
unabdingbar voraus und rechtfertigt somit 
die Forderung nach dem Berufsbild 

2. Für unsere Organisation steht fest, daß 
fur den Retlungssanltater keine Ausbil­
dung gefordert werden dart, die dazu 
quaIIllZIert, Maßnahmen und Aufgaben, 
die dem approbierten Arzt vorbehalten 
Sind, durchzuführen. Dies aber forderten 

v 
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In der Vergangenheit verschiedene Instl­
lullonen und begrundeten u adamit 
auch die Notwendigkeit eines Berufsbil­
des fur Rettungssa"""ter In diesem Zu­
sammenhang muß die Frage gestellt wer­
den, Inwieweit nach Ablauf der vergange­
nen funf Jahre eine qualitative Verbesse­
rung der mediZInischen Ausbildung des 
Im Rettungsdienst tatlgen Personals tat­
sachlich ertorderllch ISt 

In den vergangenen belden Jahren ha­
ben die Ärztekammern ein AusbIldungs­
programm fur die Im Rettungsdienst tßII­
gen Ärzte erstellt und bieten es diesem 
Personenkreis unverbindlich an . Darüber 
hinaus werden bereits heute verst~rkt 
Ärzte Im Rettungsdienst eingesetzt, die in 
Chirurgie, Innerer MediZin, AnästheSie 
und auf IntenSivstationen tatlg Sind. 
Durch diese Maßnahmen Wird dem seit 
Jahren bestehenden Mangel von In der 
IntenSIvmediZIn bzw der prakllnlschen 
Versorgung gut ausgebildeten Ärzten Im 
Rettungsdienst entgegengewirkt, d. h. der 
Rettungssanltater Wird zu seiner eigentli­
chen Aufgabe, Helfer bzw ASSistent des 
Arztes zu sein, zurückgeführt. 

Auch verbesserte OrganIsationsformen 
sowie strukturelle Verbesserungen Im 
Rettungsdienst tragen dazu bei, die Not­
wendigkeit zum selbständigen Handeln 
des Rettungssanltaters weitgehend zu 
vermelden. 

3 ZWischen den Hllfsorganlsallonen be­
steht Elnlgk811 daruber, daß die evtl . 
Schaffung des Berufsbildes die MItwIr­
kungsmöglIchkeiten des ehrenamtlichen 
Personals nicht gefährden dart. Die Funk­
tlonsfahlgkelt des derzeitigen Rettungs­
dienstsystems wurde ernsthaft In Frage 
gestellt, wenn das ehrenamtliche Element 
den Ihm zustehenden Stellenwert verliert 
Es kann daher nicht angehen, daß sei­
tens der DAG ernsthaft vertreten Wird, 
das ehrenamtliche Personal könne .als 
dritter Mann durchaus semen Einsatz lei­
sten· 

Als Fazit bleibt also die Notwendigkeit, 
ein Berufsbild für Rettungssanitäter Prl­
mar aus SOZialen und arb8lls-rechtllchen 
Grunden zu schaffen, wobei eine IntenSI­
vierung der praktischen Ausbildung (Um­
gang mit Patienten und Geraten) anzu­
streben ISt 

Ein weiteres Thema der Fernsehsendung 
bildete das Engagement privater Unter­
nehmer Im Rettungsdienst 

Der gesamte Bereich des Rettungsdien­
stes ISt Im wesentlichen von den Ge­
bietskörperschaften und den HilfsorganI­
sationen aufgebaut und wahrgenommen 
worden. Mit den Feuerwehren zusammen 
haben die Organisationen In den zurück­
liegenden Jahren In der gesamten B~n ­
des re publik ein flächendeckendes und 
lelstungsfahlges System Im Kranken­
transport und Rettungsdienst aufgebaut. 
Nur Sie sind und waren In der Lage, Im 
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Rahmen der Daselns- und Gesundheits­
vorsorge den Rettungsdienst flachendek­
kend, rund um die Uhr und qualifiziert 
durchzuführen. Ein Regelungsbedürtnls 
durch ein Krankentransportgesetz o. a. er­
gab Sich nicht. Das Berufsförderungsge­
setz wurde als ausreichend angesehen. 
Dieser Sachverhalt hat Sich allerdings 
ZWischenzeitlich grundlegend geandert. 

Private Unternehmer haben Inzwischen 
besonders einen Teilbereich des Ret­
tungsdienstes, nämlich den Kranken­
transport, als Wirtschaftliches Betat,­
gungsfeld entdeckt. Die Gebietskörper­
schaften und HIlfsorganIsatIonen haben 
hiergegen grundsatzlich nichts einzuwen­
den, auch wenn dadurch eine Konkur­
renzsItuation entsteht Konkurrenz führt 
aber nur dann zur Senkung volkSWirt­
schaftlicher Kosten sowie zur Verbesse­
rung des Angebotes und zur Steigerung 
der Lelstungsfahlgkelt, wenn alle Lel­
stungsanbleter den gleichen Bedingun­
gen und Voraussetzungen genügen müs­
sen. Dies ISt aber zur Zelt aufgrund der 
unzeltgemaßen gesetzlichen Regelung 
durch das Personenbeförderungsgesetz 
nicht gegeben. 

Nach diesem Gesetz kann leder die Er­
laubniS zur Durchführung von Kranken­
transporten erhalten, wenn er über em 
entspreChendes Fahrzeug verlügt. Im Ge­
gensatz zum von den Gebietskörper­
schaften und HIlfsorganIsationen durch­
gefuhrten öffentlichen Rettungsdienst un­
terliegen solche ErlaubnisInhaber keiner 
Beforderungspfllcht und keiner Ber8ll­
schafts pflicht rund um die Uhr. Außerdem 
unterliegen Sie nicht dem Zwang, kosten­
intensIv fachlich qualifIZiertes Personal 
vorzuhalten. Daraus folgt, daß die mei­
sten zum Krankentransport zugelassenen 
privaten Unternehmer Ihre Leistungen 
ausschließlich auf einen lukrallven Tages­
betrIeb mit einem hohen Auslastungs­
grad beschränken und es ablehnen, ein 
kostenintenSives Leistungsangebot 
24 Stunden am Tag anzubieten. 

Die S,chersteIlung dieses Systems als 
wesentlicher Bestandteil der Gesund­
heltsvor- und Fürsorge erlordert bel allen 
Beteiligten erhebliche VorbehaltleIstun­
gen, die - bedingt durch das System -
außerordentlich personalintensiv Sind. 
Eine RedUZierung wUrde Immer eine Ver· 
schlechterung der E,nsalZzelten der Ret­
tungsdienste zur Folge haben. 

Da die FinanZierung dieses Systems eine 
erhebliche Belastung der Kostenträger 
zur Folge hat, besteht ein legitimes Inter­
esse an einer mogllchst optimalen Ausla­
stung. Dem Wird dadurch Rechnung ge­
tragen, daß den Rettungsdiensten neben 
den zeitlich nicht zu disponierenden Not­
fallelnsätzen auch die zelttich dlsponler­
baren Krankentransporte zugewiesen 
wurden. Die Höhe der leweiligen Trans­
porttarIfe ISt somit von den Gesamtko-

sten der vorzuhaltenden Einrichtungen 
und der Gesamtzahl der durchgeführten 
Einsatze abhanglg. Daraus folgt, daß bel 
einer Sinkenden Auslastungsquote mit ei­
ner Erhohung der EInzeItarIfe zu rechnen 
ISt, denn die Gesamtkosten müssen In 

ledem Fall finanZiert werden. In diesem 
Zusammenhang darl auch nicht überse­
hen werden, ß die HIlfsorganIsationen 
durch den Einsatz ehrenamtlichen Perso­
nals einen ganz erheblichen Beitrag zur 
Kostendampfung leisten. 

Es erscheint lohnenswert, diesen Beitrag 
mit Zahlen zu belegen. Das Institut für 
VerkehrswIssenschaft der Unlversltat 
Köln hat geschatzt, wIevIel die Arbeit des 
ehrenamtlichen Personals tatsachlIch 
wert 1St. 

Es kam auf die Summe von mindestens 
55 Millionen DM, die die Allgemeinheit 
pro Jahr einspart. Die Kosten für Kran­
kentransporte, Notarzteinsätze, die das 
Institut mit lahrllch rund 766 Millionen DM 
hochgerechnet hat, werden durch die 
ehrenamtlichen Helfer bundesweit um 
mehr als 7% gesenkt. 

Im Durchschnitt machen die Ausgaben 
für das hauptamtliche Rettungspersonal 
65 % der Gesamtkosten aus Dieser An­
teil schwankt ledoch von Bundesland zu 
Bundesland . In Landern, wo uberwlegend 
die Berufsfeuerwehr und andere kommu­
nale Einrichtungen den Rettungsdienst 
übernehmen, liegen die Personalkosten 
mit 75% biS 81 % deutlich über dem all­
gemeinen Durchschnitt. 

Dort wo die SanItalsorganisationen stär­
ker mithelfen, schmilzt dieser Kosten­
block auf 65 % biS 70 %. Im Durchschnitt 
Wird der Rettungsdienst nach den Ergeb­
nissen der Studie zu rund 84 % aus Ge­
bühren finanZiert, die den Pallenten be­
rechnet und überwiegend von den Kran­
kenkassen bezahlt werden. Das Sind 
etwa 490 Millionen DM. Länder und Ge­
meinden steuern zur Deckung der Kosten 
rund 27 % oder 107 Millionen DM bel, die 
RettungsorganIsationen knapp 9% oder 
69 MVllonen DM und der Bund etwas 
mehr als 1 %, das Sind rund 8 Millionen 
DM. 

Dies erscheint um so Interessanter, als 
es bisher noch niemandem von selten 
der Forderer des Berufsbildes gelungen 
ISt, die Frage der damit verbundenen Ko­
sten bzw des/der Kostentrager konkret 
zu beantworten. 

Nun - die Probleme liegen auf dem 
Tisch und müssen gelöst werden. Dies 
kann nur mit allen Beteiligten zusammen 
und unter Wahrung größtmöglicher Sach­
lichkeit und Oblekllvltät geschehen. Wir 
Sind dazu bereit. 

Werner Franzen 
(Sachbearbeiter Referat .Rettungsdlenst 
und Ausbildung" der JUH-Bundesge­
schaftsführung) 



Malteser-Hilfsdienst 

Neuwertige Bekleidung für Menschen in materieller Notlage 

Kleiderkammem sind' 
wichtiger denn je 

Ein beträchtlicher Teil geht an Familien in Polen und an Kinderheime 
in der DDR 

Wird über die Zielgruppen der SOZialen 
Dienste im Malteser-Hilfsdienst gespro­
chen, hat man meist kranke, alte und 
körperbehinderte Menschen vor Augen -
völlig zu Recht. Anders verhält es sich 
dagegen bei der Unterhaltung von Klei­
derkammern : Sie sollen eine Hilfe sein 
für Menschen, die materielle Not leiden 
und sich deshalb neuwertlge Kleidung 
aus dem Konfektionsgeschäft nicht lei­
sten können. 

Ob man dafür nun die .Neue Armut" ver­
antwortlich macht oder eine andere Ursa­
che sucht, für die praktische Arbeit der 

MHD-Dienststellen, die solche Kammern 
bel reiben, ist Motivforschung von zweit­
rangiger Bedeutung. Für ihre Mitarbeiter 
zählt allein, ob die .Kunden" tatsächlich 
In einer materiellen Notlage stecken. Und 
um dies festzustellen, braucht man - so 
die Einschätzung von Dieter Sandmann, 
MHD-Geschäftsfuhrer in der niederrheini­
schen Stadt Kempen - etwas Menschen­
kenntnis, und man muß eine Zeit lang in 
einer Stadl gelebt, gearbeitet und ihr so­
Ziales Milieu kennengelernt haben. 

So sträubt Sandmann sich dagegen, zwi­
schen den Menschen zu differenzieren, 

die in seiner Geschäftsslelle nach Män­
teln, Anzügen, Pullovern, Hern.den, Hosen 
und anderen Kleidungsstücken fragen. 
Nalürlich hat die zunehmende Arb8llslo­
sigkeit auch in Kernpen ihre Zahl steigen 
lassen. Ende Oktober des vergangenen 
Jahres waren im Dienststellenbezirk 
Kempen, zu dem die Stadt sowie die 
Kommunen Tönisvorsl und Grefrath ge­
hören, 2204 Bürger ohne Arbeit, das ent­
spricht einer Quote von 9,5%. Nach An­
gaben des städllschen Sozialamtes leben 
rund 500 Familien von der Sozialhilfe. 
Hinzu kommen die Nichtseßhaften, deren 
Probleme den Anstoß für die Einrichtung 
der Kammer vor nunmehr t 4 Jahren ga­
ben. 

Aber in der 31 000 Einwohner zählenden 
Stadt .kennt man ja irn Prinzip alle Leu­
te·, die auf Gratis-Anziehsachen angewie­
sen sind. Großes Nachfragen ist da gar 
nlchl nötig, und irn Zweifelsfall steht für 
Informationen immer noch das Sozialamt 
bereit. mit dem die Malteser seit Jahren 
ohne Probleme zusammenarbeiten. 

Mißbrauch ist selten 

.Selbstverständlich", weiß Sandrnann zu 
berichten, .kommen auch schon rnal 
Schlitzohren wie kürzlich eine ganze Fa­
milie, die völlig zerlumpt auftauchte, die 
die Sachen aus der Kleiderkammer - wie 
Wir nachher ertahren haben - aber gar 
nicht nölig gehabt hätte". Doch be­
schreibt er hier einen der wenigen Einzel­
fälle, die sich neben der großen Zahl 
wirklich hilfebedürftiger Personen ver­
schwindend gering ausnehmen. 

Diese Ertahrung machten bisher auch die 
Mitarbeiter des MHD In RheInhausen, ei­
nem Sladttell von Duisburg, die seit dem 
1. Juni 1985 eine Kleiderkammer unter­
halten. Die anfängliche Befürchtung, in Ih­
rer Einrichtung könnten sich Besitzer von 
Second-Hand-Läden kostengünstig ein­
decken, hat sich nicht bestätigt. Über­
haupt gab es noch keinen Fall von Miß­
brauch, obwohl die Rheinhauser Kammer 
die einzige In den linksrheinisch gelege­
nen Stadtteilen der Stahl stadt ist, somit 
einen Einzugsbereich von mindestens 
120 ()()() Einwohnern abdeckt. 

Ortsbeauftragter Horst Deinert ist viel­
mehr über eine andere Tatsache er-

Unq: Die KJekferbmmer .rInnert mit Ihrer Auswehl 
.n ein Bekleldung. ge.chi 't, In dem die !iJ . nn Feml· 
11. bedient wird. 
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slaunl .011 sind nagelneue Sachen unler 
den gesammellen Kleidungsslücken, 
Schuhe sind lellwelse onglnalverpackl, 
das komml einem wie der lolale Wider­
spruch zur hohen Arbellsloslgkell In 
DUisburg vor.· Die liegl derzell bel 15,2% 
(30 530 Arbellslose bel 540000 Einwoh­
ner), 30 biS 35 % der SOZl8lhllfeempfanger 
sind durch den VeriuSI Ihrer Arbell dazu 
geworden und nach Schalzungen sladll­
scher Amler mmml diese Ouole Jahr für 
Jahr um ca 5% zu. 

Arbellslose, Sozlalhllfeempfanger und 
Renlner zahlen zu den hauligslen Besu­
chern In der MHD-Geschallsslel'e, doch 
finden Sich unler den Kunden auch ein 
Mannerpflegeheim des Dlakomschen 
Werks mll 150 Bewohnern und das .Kuk­
l<ucksne~l", eine Selbslhilfelniliallve von 
psychisch Kranken. MII lelzlerer haben 
die DUisburger Malleser eine regelrechle 
Arbellslellung abgesprochen, weil die In­
lilalive ein MObelfager unlerhäll und den 
MHD gunsllg mll Elnnchlungsgegenslan­
den beschlckl 

Viele neuwertige Sachen 

Weil die M,larbe,ler des MHD bel den 
ubllchen Kleidersammlungen fesislelllen, 
daß die Leule Vielfach neuwertlge Slücke 
abgeben, beschlossen Sie, diese auszu­
sondern und fur die Kleiderkammer zu 
verwenden Dabei sind die In Kempen 
gesammellen Waren nlchl nur für einhei­
mische Kunden besllmml, ein belrachlh­
cher Tell gehl an Familien In Polen und 
an Kinderheime In der DDR Im Durch­
schnlll sechs Mal Im Jahr sie lien vier 
Kempener Familien vom MHD gesam­
meile Kleldungsslucke zu Pakelen zu­
sammen und versenden diese auf eigene 
Koslen. Zahlreiche Dankesbnefe, die bel 
D,eler Sandmann einen Aklenordner fül­
len, belegen, daß die Hilfe sehr nolwen­
dlg und nulzlich ISI 

Für Ihn glbl es auch überhaupl keinen 
Zweifel an Sinn und Zweck des SOZialen 
D,ensles .Unlerhallung von KleIderkam­
mern· Enlsprechend dem Gedanken 
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Du Au •• ort~ren der 
gebrauchten Kleidung.· 
, tück. Ist tehr mühsam 
und zelt.ufwendlg 

.Hllfe den Hllfebedurtllgen· sei er dem 
MHD wie auf den Leib geschmllen. 

Aus diesem Grund Isl beim .Koslenbel­
Irag· für die AnZiehsachen auch eher 
Symbolhafles zu vermulen. Keiner - so 
die uberelnstlmmende Auffassung ,n 
Kempen und In RhelOhausen - Wird ohne 
die benoligien Sachen weggeschickt 

Kleidung bis unter die Decke 

Wie aber gehen die M,larbeller vor, um 
den D,8nsl .am Laufen zu hallen· In der 
niederrheInISchen Sladl werden die Ein­
wohner uber die Tagespresse Immer wie­
der informiert, daß der MHD slandlg an 
gul erhallener Kleidung Inleresslert Isl 
und ein Anruf bel der Geschällsslelle ge­
nugl 

Jeden Millwoch um 17 Uhr holen die 
Helfer die enlsprechenden Slücke ab und 
sorgen dafur, daß es ,m Keller Wieder 
einmal .. schlimmer wie bei Hempels· aus­
Sieht Zusammen mll zwei ehrenamlhchen 
Heifennnen beglnnl dann Frau Sandmann 
mll dem Aussortieren der akzeplablen 
Kleidung nach Herren- und Damenablel­
lung (jeweils In einem eigenen Kellerraum 
unlergebrachl). Für die Damen ein sehr 
sChwlenges Uniertangen, da sich die 
Kleidersäcke mangels Plalz fasl biS zur 
Kellerdecke lürmen. 

Der Kempener Geschäftsführer freul Sich 
deshalb aufs kommende Fruh/ahr, wenn 
die Kammer In größeren Räumen unler­
gebrachl und damll das Hangeln und 
Knechen uber und durch die SloHberge 
ein Ende hai -

Daran gemessen, enlsprechen die Raum­
hchkellen der Rheinhauser schon fasl ei­
nem senösen BekleidungsgeschalI. Für 
sie brauchi der MHD keine M,ele zu zah­
len, auch wenn HorSI Deinen mchl ver­
säuml hinzuzufügen, daß die Organisa­
tion für die anderen - in einer alten 
Schule belindllchen - Geschallsraume 
nlchl zu knapp bemessen bezahlen muß. 

Ein Gewinn ISI mll diesem SOZialen 
D,enSI mchl zu machen, denn die Unko-

slen und die (aus dem Verkauf unbrauch­
barer Kleidung an enlsprechende Hand­
ler emellen) Einnahmen hallen Sich die 
Waage. Da Wird verslandllch, daß die 
Malleser In belden D,enslslellen die An­
Ziehsachen mchl noch reimgen lassen 
können, bevor sie an die Unlerslülzung 
suchenden Bürger vertelll werden Dies 
ware auf /eden Fall zu koslsplellg und so 
verwelsl der MHD-Ortsbeauhragle In 
Rheinhausen auf den Umsland, daß die 
Leule In der Kammer frei auswählen und 
Sich die beSlen Sachen heraussuchen 
können. 

Kleiderkammern sehr wichtig 

Wenn Wirklich mchls Passendes dabei 
sein sollle, haben zumlndesl die SOZIal­
hllfeempfanger Immer noch die Möglich­
keil, beim SOZIalami Gulschelne für den 
Einkauf ,n einem Geschafl zu erhallen. 
Zwar Sind die Amler aufgrund der Ein­
sparungen Im SOZIalhaushall alfes andere 
als spendabel, aber die anderswo ge­
machle Ertahrung, daß die Beamlen die 
ärmeren Bundesburger Immer häufiger zu 
Kleiderkammern Slall In Geschahe und 
Kaufhauser schicken, hai Sich In Kem­
pen und RheInhausen bisher nichl beslä­
Iigt Horsl Delnert 151 froh daruber, denn 
gemeinsam mll seinen Kollegen möchle 
er Wirklich bedurfl,gen Menschen helfen, 
ohne Ihnen gleichzellIg die Moghchkell 
zum Erwerb neuwertiger Kleidung zu 
nehmen. 

Kleiderkammern - Viele mögen erslaunl 
sein, daß es eine solche Elnrlchlung 
(noch) glbl, die sie bisher nur mll langsl 
vergangenen, d h. armeren Zellen In Ver­
bindung bnngen. Doch gegenwartlg er­
schelnl dieser SOZiale D,ensl nOlwendl­
ger und wlchllger denn le, weil der KreiS 
der Belreulen lang 51 mchl mehr, so die 
uberelnSllmmende Beurteilung der Klel­
derkammern beireibenden D,enslslellen, 
auf die Gruppen Nichlseßhafie und Aus­
länder begrenzl ISt 

In wachsender Zahl kommen kinderrei­
che Familien, Arbellslose SOZialhIlfeemp­
fänger, Aussiedler und pol,l,sche Flüchl­
linge In die Büros des MHD und der an­
deren Hllfs- und Wohlfahrtsorganlsallo­
nen, um die Kammern (und lellwelse 
auch die MÖbellager) In Anspruch zu 
nehmen 

T rolzdem oder gerade deswegen gehö­
ren diese fur die Malleser In der nIeder­
rheinIschen Sladl Kempen wie auch In 
Rheinhausen, Bad Kreuznach, Fnlzlar, 
Höxler, Kulmbach, Mellnchsladl, Ralln­
gen, Schweinfurt und Weller zu den 
.Aushängeschlldern· Ihrer Arbeit Auch 
wenn dabei der Spruch .Klelder machen 
Leule· keine große Bedeulung finden 
kann. Siephan Slickeimann 



"Rosa" vertrat ihre 50 Schwestem 

Ste.tssekretl , Dr. K6h· 
le, und MHD-Generalse­
kretär Freihe" von Hee­
remann übergeben die 
Kuh als symbolischen 
Ausdruck der Sammlung 
an Padre JOllO Momettl 
(v. links). 

(Foto: Schiebei) 

Augenreiben im Bonner Regierungsvier­
tel: Eine leibhaHige Kuh traktierte, nervös 
und unternehmungslustig, den wintergel­
ben Rasen. Grund: Die Sammlung der 
MHD-Gliederungen für die Leprakolonie 
do Prata im Nordosten Brasiliens war ab­
geschlossen. Ihr unerwartet gutes Ergeb­
nis sollte vor der Presse Würdigung fin­
den. 

Die Kuh "Rosa" aus dem Umland von 
Bonn übernahm dabei Stellvertretertunk­
tion für ihre 50 Artgenossen, die von dem 
Sammlungserlös in Süd amerika ange­
schafft werden. Durch kräftiges Zupacken 
konnten Dr. Volkmar Köhler, Parlamenta­
rischer Staatssekretär im Entwicklungshil­
feministerium, und MHD-Generalsekretär 
Johannes Freiherr von Heeremann 
"Rosa" dazu "überreden", für die Foto­
journalisten stillzustehen. 

Dr. Köhler, der die MHD-Initiative lobte, 
und Freiherr Heeremann übergaben die 
Kuh an Padre Joao Mometti, den Leiter 
der Leprakolonie. Padre Mometti, der 
sich auf Europaurlaub befand, war zur 
Besprechung der Projektverwirklichung 
nach Köln gekommen. Mometti war 
glücklich über den Sammlungsertolg und 
fühlt sich in seiner Arbeit bestärkt. 

Tatsächlich gibt das gute Resultat Anlaß 
zu Freude und Dank. Insgesamt sind für 
do Prata 106 Einzelspenden eingegan­
gen, davon kam nur ein vergleichsweise 
kleiner Teil von einzelnen Personen. Oie 
meisten Beiträge resultieren aus Gemein­
schaHsanstrengungen von Gruppen in­
ner- und außerhalb des MHD, die für 
Padre Momettis Projekt aktiv wurden und 
dabei zuweilen einen erstaunlichen 
Ideenreichtum entwickelten. 

Stellvertretend für alle Spender sei an 
dieser Stelle die originelle Aktion der 
Malteser in Spiesen/Saar genannt. Wäh­
rend eines Gemeindefestes zerlegten sie 
eine lebensgroß aufgezeichnete Kuh in 
600 Teile - Anteilscheine, die mit einer 
Spende erworben werden konnten. Der 
Ertolg blieb nicht aus, und für die Lepra­
station war eine weitere Kuh gewonnen. 

Freiherr Heeremann zu der Aktion: "Ich 
habe mit großer Bewunderung erlebt, wie 
Sich Erwachsene- und Jugendgruppen 
des MHD mit Ideenreichtum der Hilfsak­
tion für do Prata angenommen haben. Al­
len danke ich von Herzen. Mit Sicherheit 
haben wir den Leprösen eine dauerhaHe 
Hilfe verschafft !" W. Görgen 

Gemeinsame 
Übung brachte 
wertvolle 
Erkenntnisse 

Nach knapp einjähriger Vorbereitung 
durch Führungskräfte des MHD Konstanz 
und des THW-OV Konstanz waren kürz­
lich ca. 160 Helferinnen und Helfer eines 
Sanitätszuges sowie zweier Bergungs­
züge erstmalig bei einer gemeinsamen 
Übung eingesetzt. 

Der Sanitätszug bestand zu wesentlichen 
Teilen aus Konstanzer Malteser-Helfern, 
verstärkt durch Kräfte von ASB und JUH. 

Die beiden Bergungszüge wurden aus 
KräHen der THW - Ortsverbände Kon­
stanz, Radolfzell und Stockach gebildet. 
Als Übungsobjekt diente eine alte Ziege­
lei, deren baulicher Zustand für die 
Übungsannahme, eine Kesselexplosion, 
wie geschaffen war. 

Ziel ~er mehrstündigen Übung war es 
insbesondere, erstmals in diesem Rah­
men den gemeinsamen Einsatz von Sani­
täts- und Bergungsdienst zu erproben. 
Zur Koordinierung der Arbeiten war eine 
durch THW-Kräfte besetzte TEL einge­
setzt, die auch die Einheiten aus ihrem 
Bereitstellungs raum heranführte. Der Sa­
nitätszug wurde durch MHD-Zugführer 
Jürgen Raupp und seinen Zugtrupp ge­
führt . 

Während die Helfer je einer Sanitäts-
. gruppe des ASB, der JUH und des MHD 
unter Anleitung von Bergungshelfern aus 
den weniger gefährdeten Bereichen des 
Gebäudes die "Verletzten" herausbrach­
ten und eine bereits durch den Ber­
gungsdienst eingerichtete Verletztenab­
lage übernahmen, waren die Bergungs­
gruppen unter den Augen von Schieds­
richtern befreundeter THW-Ortsverbände 
auch in den oberen Stockwerken tätig. 
Über einen Leiterhebel sowie eine rasch 
eingerichtete Seilbahn konnten viele der 
"Verletzten" gerettet und dem Sanitäts­
dienst übergeben werden. 

Die Malteser-Helferinnen der Arztgruppe 
hatten inzwischen einen Verbandplatz 
eingerichtet, wo die Registrierung der 
insgesamt 73 geretteten "Opfer" ertolgte. 

Nach Abschluß der Arbeiten, die sich bei 
einsetzendem Regen bis gegen 22.00 
Uhr hinzogen, stärkten sich alle Übungs­
teilnehmer durch einen schmackhaHen 
Eintopf aus der Feldküche des THW-Ver­
pflegungstrupps. 

Der OrtsbeauHragte des THW-OV Kon­
stanz dankte in einem kurzen SchluBw&t 
allen Beteiligten, dem Vorbereitungsteam, 
den Einsatzkräften und Verletztendarstel­
lern sowie Schiedsrichtern für ihre Enga­
gement. Die Übung habe wertvolle Ertah­
rungen für den gemeinsamen Einsatz des 
Bergungs- und Sanitätsdienstes erbracht. 

Christoph Klausmann 

In" ges.mt 73 .Opler" 
mußten von den He" .. 
rinnen der ArztlilruPpe 
registriert werden. 

ZS-MAGAZIN 3/86 51 

l 



Verpflegung 
einmal anders 

Einen ungewöhnlichen Verpflegungsauf­
trag erhielt die zweite Betreuungsstelle 
des Malteser-Hltfsdlenstes Tner für das 
MItarbeitertreffen der katholischen Ju­
gend der Diözese Tner 1985. 

Die Organisatoren des unter dem Motto 
.Hoffen durchbncht" tagenden rund 
1 OOOköpfigen Gremiums wollten mit den 
Teilnehmern den Versuch wagen, sich 
unter Verzicht auf Fleisch und Fisch wei ­
testgehend mit Vollwertkost zu ernahren. 
Zwar wurden dem MHD ein Verpfle­
gungsplan und die dazugehorenden Re­
zepte zur Vertugung gestellt, doch war 
damit lediglich ein Tell des Unterneh­
mens abgedeckt. 

Für die Malteser stand die praktische Be­
wahrung erst noch bevor In den Ausbll­
dungsabenden besprach man die Re­
zepte und probierte sie In kleinen Men­
gen aus. Nachdem die EInkaufsmöglIch­
keiten für die ungewohnten Naturalien 
ausgekundschaftet waren, gab es 
schließlich .grünes licht· fur die Blo­
Kost Und so sah der Speiseplan dann 
aus · 

Samstag 
Fruhstuck : Fnschkornbrel mit Äpfeln und 
Bananen, Kaffee, Tee, Milch, Brötchen 
und Marmelade. 
Mittagessen Gemüse-Kase-Salat mit Nu­
deln und Tomatensoße, Obst. 
Abendessen Vollkornbrot mit Käse, Gur­
ke, Tee. 

Sonntag 
Ftuhstück: Fnschkornbrel mit Nüssen usf 
Mittagessen Reis mit Gemüse, Natuqo­
ghurt 
Abendessen : Vollkornbrote mit Wurst 
und Käse, Tee. 

Montag 
Frühstück. Fnschkornbrel mit Obst ust. 
Mittagessen Lauch-Möhren-Topf mit 
Grunkernklößchen, Obst 

Es schmeckte! Nach dem gelungenen 
Expenment waren die Heifennnen und 
Helfer an Ertahrungen uber eine unge­
wohnte Verpflegungsart reicher, was sich 
bei einigen schließlich In der Umstellung 
der eigenen Ernährung niederschlug 

Der Dank der Organisatoren des BDKJ 
an die Malteser galt nicht nur dem Sani­
tätsdienst, sondern diesmal vor allem der 
Verpflegungsstelle, die sich mit positivem 
Echo vielleicht wegweisend auf das 
• Wagnls· einer anderen, gesunden Es­
senszubereitung eingelassen hatte. 
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Hilfeleistung ist 
keine Einbahnstraße 

.Nicht nur von Hilfe reden .. .", unter die­
ses Motto hat der Ma,lteser Hilfsdienst in 
Münster seine .acllon 12 x S· gesetzt. 
Völlig zurecht, denn hinter dieser Multipli­
kation verbirgt sich viel ehrenamtliche Ar­
beit, die seit 1974 in Krankenhausern und 
Altenheimen der westfalischen Stadt ge­
leistet Wird. 

Zwölfmal Im Jahr stehen Helfennnen und 
Heller der Aktion bereit, um an Wochen­
enden fur lewells acht Stunden Men­
schen in stallonären Elnnchtungen zu be­
treuen. Die ehrenamtliche Tätigkeit ISt da­
bei bewußt auf die Wochenenden gelegt 
worden, da sich zu dieser Zelt nur wenig 
Pflegepersonal auf den Stationen befin­
det. 

Im Jahre 1985 beteiligten sich 135 Malte­
ser an der Initiative und machten Dienst 
Im SI. Franzlskus- und Im Clemenshospi­
tal, In der Raphaelsklinlk, Im l-tIltruper 
Krankenhaus sowie In den Altenheimen 
St. Elisabeth, St. Lambertl und Im Mana­
Hutte-Stlft 

Zett zum Gespräch 

Dienst leisten bedeutet nicht nur Pflege 
und Versorgung der Patienten und Be­
wohner oder Übernahme hauswirtschaftli­
cher Hilfeleistungen, die Aktionsteilneh­
mer bemühen sich vor allem um die per­
sönliche Betreuung der kranken und al­
ten Menschen. Dazu zählen In erster Li~ 
nie Gesprache, die nicht nur um Pflege­
aspekte kreisen, sondern ebenso andere 
Themen beruhren. Solche Gesprache, die 
diesen Namen Wirklich verdienen, tragen 
dazu bei, die Vereinsamung der Men­
schen In den Krankenhausern und Alten­
heimen zu lindern. 

tm 12. Jahr 

Daher ISt es nicht welfer erstaunlich, daß 
sich - so weiß Llesel Furstenberg, die 
Leitenn der .actlon 12 x S· zu benchten -
gerade alte Leute über die Mitarbeit der 
ehrenamtlichen Pflegekräfte freuen. Dazu 
trägt sicherlich bei, daß In Altenheimen 
keine Unterschiede ZWischen Stammper­
sonal und den Malteser-Hellern gemacht 

werden : Belde Gruppen verrichten alle 
dort anlallenden Tätigkeiten. 

.Das allgemeinE! Echo von selten der Al­
tenheime und Krankenhäuser ISt sehr po­
Sitiv", konstallert dann auch der MHD­
Munster In seinem lungsten Ertahrungs­
bencht. Und obwohl sich In den vergan­
genen elf Jahren Insgesamt 1 285 Perso­
nen lür die Akllon zur Vertügung gestellt 
haben, können die Malteser über leh­
lende Betällgungslelder nicht klagen. Im 
Bencht heißt es namlich: .WIr können, 
wenn noch mehr HeilerInnen und Helfer 
an der .acllon 1~ x S· teilnehmen, weitere 
Altenheime und noch mehr StalIonen ver­
sorgen." 

Gut yo,be,altet 

Mit Stolz Wird festgestellt, daß die Helle,­
Initiative zu emem festen Begnff In Mün­
ster und Umgebung geworden 1St. 
Selbstverstandlich stehen die hillsbedürt­
tlgen Bürger In den stationaren Elnnch­
tungen Im Mittelpunkt der ehrenamtlichen 
Tatlgkelt. Gleichwohl sammeln die Ak­
tlonstellnehmer wertvolle menschliche Er­
fahrungen, wenn sie dort ihren Mann ste­
hen (besser gesagt Ihre Frau, denn 1985 
standen 20 Helfer 115 Helfennnen gegen­
über). Und nicht unbeachtet bleiben dart, 
daß alle vor ihrem ersten Einsatz In häus­
licher Krankenpflege ausgebildet werden, 
und Ihnen der Besuch von Schwestern­
helferinnen- bzw. Krankenpfleger-Kursen 
angeboten Wird. Mithin erwerben alle Hel­
fer Kenntnisse und Fertigkeiten, die Ihnen 
von großem Nutzen sein kannen. 

Worte genügen ntcht 

Für 1986 liegen bereits 35 Anmeldungen 
von Leuten vor, die diese Im positiven 
Sinne .zweischneidige Sache· bel der 
zwölften Jahresakllon erstmals ertahren 
wolfen. Zu Ihnen Wird sich der .harte 
Kern· der Aktionsteilnehmer gesellen, die 
schon seit Jahren konlinUierlich mitarbei­
ten und deshalb die neuen Helfer bei Ih­
rer gewIß nicht leichten Aufgabe unter­
stulzen werden. Eines ISt allen gemein­
sam: Sie wollen nicht nur von Hilfe reden . 

Stephan Slickeimann 



Deutscher Feuerwehrverband 

Ausschreibung für die 
Bundesausscheidungen 1988 • 
im "Intemationalen 
Feuerwehrwettkampf" 

Die. VIX. Internallonalen Feuerwehrwett­
kämpfe des CTIF' finden 1989 in Polen 
statt. Hierzu kann der Deutsche Feuer­
wehrverband Wettkampfgruppen benen­
nen und entsenden. Aufgrund des beste­
henden Interesses deutscher Feuerweh­
ren an diesen Wettkämpfen hnden Aus­
scheidungswettkämpfe auf Bundesebene 
statt, um die besten bundesäeutschen 
Mannschaften zu ermitteln. Die Anzahl 
der zu entsendenden Gruppen je Nation 
bestimmt das CTIF. 

1.0 Ausschreibung 

Die Bundesausscheidungen In Hannoverl 
Niedersachsen ftnden am Sonntag, dem 
29. Mai 1988 statt. Der Austragun9sort in 
Hannover wird den teilnehmenden Grup­
pen rechtzeitig mitgeteill. 

1.1 OffIZieller Trainingstag für die Wett­
kampfgruppen Ist Samstag, der 28. Mal 
1888. 

1.2 Träger der Verahstallung ist der 
Deutsche Feuerwehrverband, 
Koblenzer Straße 133, 5300 Bonn 2, 
Tel. 02 28/3310 93. 

Die ortftche Vorbereitung und Durchfüh­
rung obliegt dem LFV Niedersachsen. 

1.3 Voraussetzung für die Teilnahme Ist 
die 
a) Anerkennung der .Wettkampfordnung" 

des CTIF und des zur Durchführung 
der Bundesausscheidungen vom DFV 
aufgestellten Organtsatlonsplanes. 

b) Anerkennung des Wettkampfaus-
o . 

schusses und des Kampfnchterstabes. 
Anerkennung Ihrer Entscheidungen. 

c) Einhaltung der nachfolgenden MeIde­
termine. 

d) Fnstgerechte Überweisung des nach-
folgend festgelegten Startgeldes 

1.4 Zur Durchführung der Bundesaus­
scheidungen durch den Deutschen I'Ilu­
erwehrverband wird ein Wettkampfaus­
schuß und ein Kampfrichterstab gebildet. 

1.5 In begründeten Ausnahmefällen. in 
denen die Teilnahmevoraussetzung gem. 
Pos. 1.3 ntcht gegeben ist, kann der 
Wettkampfausschuß vor dem Auftntt der 
betL Gruppe auf Antrag eine Ausnahme­
genehmigung erteilen. 

1.6 Es wird je Gruppe ein Startgeld von 
DM 70,- erhoben 

2.0 SchlUssel 

Der Vertelterschlussel belnhallet: 
bis 40 ()()() Mitglieder 3 Gruppen 
bis 80 ()()() Mitglieder 6 Gruppen 
über 80 ()()() Mitglieder 9 Gruppen 

(Anzahl der Mitglieder gem. § 16 der Sat­
zung des DFV) 

3.0 Teilnahme 

Aufgrund der Mitgliederzahten per 31. De­
zember 1985 können folgende Wett­
kampfgruppen (Männer) entsendet wer­
den: 

MItgliedsverband Anzahl der Gruppen 

Baden-Württemberg 9 
Bayern 9 
Berltn 3 
Bremen 3 
Hamburg 3 
Hessen 9 
Niedersachsen 9 
Nordrheln-Westfalen 9 
Rhelnfand-Pfalz 3 
Saarland 3 
Schleswlg-Holsteln 6 

Gesamt 88 

Sollte die Mitgliederzahl per 31 . Dezem­
ber 1987 Veränderungen in der Quote er­
forderlich machen, werden diese nach­
trägltch berückslchllgt. 

3.1 Soillen einzelne Mitgliedsverbände 
die zustehende Zaht an Wettkampfgrup­
pen nicht in Anspruch nehmen sind 

diese auf andere MItgliedsverbände des 
DFV nicht übertragbar. 

3.2 Die Mitgliedsverbände des DFV ha­
ben der Bundesgeschäftsstelle bts zum 
31 . Oktober 1987 mitzuteilen, ob das 
Kontingent in Anspruch genommen wird. 

4.0 Frauengruppen . 

Außerhalb des Kontingents der Wett­
kampfgruppen (Position 3.0) können auch 
Frauengruppen an den Bundesausschei­
dungen 1888 teilnehmen. Die Anzahl der 
Gruppen aus den Mitgliedsverbänden un­
terliegt keinen Quoten, so daß alle inter­
essierten Frauengruppen ohne vorherige 
Qualifikationen in den Mitgliedsverbän­
den starten können. Die Anzahl der Frau­
engruppen wird nicht auf die Quoten (Po­
sition 3.0) angerechnet. 

Voraussetzung für einen Start ist, daß die 
Meldetermine auch fur die .Frauengrup­
pen" eingehalten werden. 

5.0 Wertung.gruppen 
. 

Die Wettkampfgruppen werden in fot­
gende Zwei Wertungsgruppen aufgeglie­
dert: 
I. Freiwillige Feuerwehren (Männer) 
111 : Frauengruppen 

5.1 Als derzeit gültige Wettkampfordnung 
für die .Internationalen Feuerwehrwett­
kämpfe" gill die 4. verbesserte Auflage 
1983 des CTIF. 

5.2 Hiernach kann in der Wertungsgrup­
pe I angetreten werden in der 
Klasse A (ohne Allersbewertung; Ge­
samtalter der antretenden 9 Männer bis 
269 Jahre) oder 
Kfasse B (mit Altersbewertung; Gesamtal­
ter der antretenden 9 Männer ab 270 Jah­
re). 

5.3 Die Wertungsgruppe 111 (Frauengrup­
pen) kann nur In der Klasse A (ohne AI­
tersbewertung) antreten. 

5.4 Für die Altersbewertung bei der Bun­
desausscheidung in Hannover gill als 
Stichtag der 29. Mai 1988. 

6.0 Internationale Teilnahme 

Zu den . tnternationalen Feuerwehrwett­
kämpfen" 1989 werden aus der Wer­
tungsgruppe I (Männer) in der Klasse A 
7 Gruppen und in der Klasse B 3 Grup­
pen entsandt. tn der Wertungsgruppe 111 
(Frauengruppen) werden 2 Gruppen ent­
sandt. Diese Festlegung ertolgt unter 
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dem Vorbehalt, daß das CTIF dieses Ge­
samtkontIngent fur t 989 mcht ändert. 

7.0 An!'leldung 

Die namentliche Anmeldung der Wett­
kampfgruppen zu den BundesausscheI­
dungen hat durch die MItgliedsverbande 
des DFV bis zum 31. Oktober 1987 bel 
der Bundesgeschäftsstelle des Deut­
schen FeuerwehiVerbandes 5300 Bonn 2, 
Koblenzer Straße 133 zu ertolgen. 

7.1 Aulgrund dieser Anmeldung durch 
die MItgliedsverbände erhalten die Wett­
kamplgruppen die notwendigen Anmel­
deunterlagen zugesandt, die dann biS 
spätestens 15. Februar 1988 (PosteIn­
gang) dem Deutschen FeuerwehiVerband, 
Koblenzer Straße 133, 5300 Bonn 2, mit 
allen notwendigen Anlagen einzureichen 
Sind 

7.2 Die Startreihenfolge wird ausgelost 
und den Weltkamplgruppen mllgelellt 

8.0 Bewertung 

8.1 Der WeItkampfausschuß und Kampf­
nchlerstab werden vom Deulschen Feu­
erwehiVerband (Bonn) berufen. Die Zu­
sammenselzung wird den leilnehmenden 
Gruppen rechlz8llig schnftllch mllgelellt. 

8.2 Jeder an den Bundesausscheidungen 
lellnehmenden Gruppen wird enlspre­
chend dem errelchlen Rang eine Me­
daille In Gold, Silber oder Bronze ausge­
handlgl. Jede Gruppe erhalt zusatzhch 
eine Urkunde und alle Akliven der Grup­
pen le eine Ennnerungsmunze 

8.3 Über eine Ausnahmegenehmigung 
und D,squal,hkalion für eine TeIlnehmer­
gruppe enlscheldel der Weilkampfaus­
schuß. Inslanz fur Widersprüche In die­
sen Fällen ISt ein Gremium des DFV, wei­
ches Sich aus dem fur .Wettbewerbe" zu­
sländlgen Fachgeblelsleller und den Vor­
sitzenden der LFV/LGr. zusammenselzl. 
Der Rechlsweg Isl ausgeschlossen. 

9.0 Kosten 

Die Kosten fur die Teilnahme an den 
Bundesausscheidungen und an den, VIX. 
.Inlernalionalen Feuerwehrweltkampfen" 
t989 gehen lewells zu Laslen der lellneh­
menden Wellkampfgruppen. MII einer Zu­
wendung aus Milleln des Deulschen 
FeuerwehiVerbandes kann nlchl gerech­
net werden. 

10.0 Schlu8bestimmung 

Diese Ausschreibung wurde vom PräsI­
dium des DFV In seiner Sitzung am 
18 Januar 1986 In Schonach beschlos­
sen 

5. Bundes­
wertungs­
spielen des 
Deutschen 
Feuerwehr­
verbandes 
1986 
Ergänzung zur Ausschreibung In 
der Fassung vom 16.8. 1984 

1.5 Voraussetzung lur die Teilnahme Isl 
die 
a) Anerkennung der .Rlchlhmen für mu­

slklrelbende Zuge der Feuerwehr Im 
DFV" In der Fassung vom 16. 8. t 984 

b) Anerkennung der "Wertungsnchtlimen 
lür WertungsspIele Im DFV" In der 
Fassung vom 16. 8 1984 mit Ända­
rungen vom 13. 4. 1984. 

c) Anerkennung des Wertungsgerichtes 
und seiner Entscheidungen 

d) EInhaltung der nachfolgenden Meide­
termine 

e) Fnstgerechte und vollsländlge Vorlage 
der Notenunlerlagen (3fach) 

f) Fnstgerechte Überweisung des nach-
folgend festgelegten Slartgeldes. 

1.6 In bagründeten Ausnahmefällan, In 
denen die TeIlnahmevoraussatzung 
gem. Pos. 1.5 nicht gegeben Ist, kann 
der Wertungsausschuß vor dem Auftrttt 
des betr. Zuges auf Antrag eine Aus­
nahmegenehmlgung erteilen. 

1.7 Je Veranslallungstag werden ge­
schlossene Wertungsgruppen zum Wer­
tungsspielen zusammengeiaßt, so daß für 
lede Wertungsgruppe nur ein Veranstal­
tungstag In Frage komml. Jeder Veran­
slaltungstag endet mit der SIegerehrung 
fur diese Wertungsgruppen. 

DElEGIERTEN­
VERSAMMLUNG des DFV 

Die dleslahnge DelegIertenver­
sammlung des Deutschen Feuer­
wehiVerbandes lindet am 

Samstag, dem 18.10. 1986 
In Wein helm 

statl. Der Termin Wird hiermit be­
kanntgegeben 

2.2 Aulgrund der zellhchen und räumli­
chen Abwicklung des Bundeswertungs­
spIelens Isl eine Begrenzung der Teilneh­
merzahlen ertorderlich. Die MItgliedsver­
bande des DFV können enlsenden ' 

Mllgliedsverband Anzahl der Züge 

Baden-Würtlemberg 8 
Bayern 3 
Berhn 
Bremen 1 

, Hamburg 1 
Hessen 11 
NIedersachsen 12 
Nordrheln-Weslfalen 8 
Rhelnland-Pfalz 5 
Saarland 1 
Schleswlg-Holsleln 6 
. 

Die Auswahl der Teilnehmerzüge obllegl 
den leweiligen LandesleuerwehiVerban­
den bzw Landesgruppen. 

3. Einteilung 

Gesplell und gewertel Wird nur In der 
A-Klasse. Siehe hierzu auch Pos. 2.2 
und 4.4 der WertungsrIchtlInien. 

5. Bewertung 

5. t Das Wertungsgencht und der Wer­
tungsausschuß werden vom Deutschen 
FeuerwehiVerband (Bann) berufen. Die 
ZusammenselZung Wird den teilnehmen­
den Zu~en rechtzeitig schnftlich mitge­
teilt 

5.2 Jedem am BundeswertungsspIelen 
lellnehmenden musIktreibenden Zug Wird 
entsprechend dem errelchlen Rang eine 
Medaille ,n Gold, Silber oder Bronze aus­
gehändlgl. Züge, die In der Bewertung 
239,9 Punkte und weniger erreichen, er­
hallen keine Medaille. Jeder Zug erhält 
zusätzlich eine Urkunde und alle Akliven 
der Zuge le eine Ennnerungsmünze. 

5.3 Ober eine Ausnahmegenehmigung 
und Disqualifikation für einen Tellneh­
merzug entscheidet der Wertungsaus­
schuB. Instanz für Widersprüche In die­
sen Fällen Ist ein Gremium des DFV, 
welches sich aus dem für "Musik" zu­
ständigen Fachgebletsleltar und den 
Vorsltzandan der LFV/LGr. zusammen­
setzt. Der Rechtsweg Ist ausgeschlos­
sen. 

7. Schlu8bestimmung 

Diese Ausschreibung wurde vom Präsi­
dium des DFV In seiner Sitzung am 16. 8. 
1984 in Straublng beschlossen und In 
da.A>os. 1.5/b ; 1.6 (neu) ; 1.7; 2.2; 3; 
5.1; 5.2 ; 5.3 (neu) durch Baschluß am 
18. 1. 1986 geändart. 



4. Deulsche 
im Skilanglauf 

Ergebnisse vom 18. und 19. Januar 1986 in Schonach 

Teilnehmer je KlasseneinteIlung der Lelstungsläule 

Damen: 

weibliche Jugend 12- 18 Jahre (5 km) 2 Teilnehmer 
Junioren/Damen .19-30 Jahre (5 km) 3 Teilnehmer 
AKI 31-38 Jahre (5 km) 1 Teilnehmer 
AK 11 ab 39 Jahren (5 km) 3 Teilnehmer 

Herren: 
männliche Jugend 12-18 Jahre ( 5 km) 83 Teilnehmer 
Junioren/Senioren 19-32 Jahre (12 km) 422 Teilnehmer 
AKI 33-40 Jahre (12 km) 215 Teilnehmer 
AK 11 41 - 50 Jahre (12 km) 191 Teilnehmer 
AK 111 ab 51 Jahren (12 km) 83 Teilnehmer 

999 Teilnehmer 

Ergebnisse der Lelstungsläule 1986 

Weibliche Jugend (Zelt) 

1 Stock, Manuela (FF Wiehl -Bomig) 23.17.00 
2 Lindenberg, Heike (FF Wiehl-Bomig) 27.24.00 

Junlorfnnen/Daman 
1 Butschbacher, (FF Eschelbronn) 24.13.00 

Elisabeth 
2 Wittich, Gabriele (FF Lützenhardt) 312.2.00 
3 Ruckes, Monika (FF Beselich-Obertielen- 33.04.00 

bach) 

Damen AK I 
1 SChmid, Luzi. (FF HUbertsholen) 21.46.00 

Damen AK 11 
1 Kühnei, Birgit (FF Neuhof-Bad Sachsa) 22.1600 
2 Hartmann, Uschi (FF Girkhausen) 23.54.00 
3 Flottmann, Edith (FF Löhne) 29.09.00 

Männliche Jugend 

1 Bammert, Jürgen (FF Vöhrenbach) 14.20.00 
2 Dinnger, Reiner (FF VS-Herzogenweiler) 15.00.00 
3 Wahl, Andreas (FF Bad Berleb.! 

Wunderths.) 15.01 .00 

Brütting, Jörg (FF Unterlind) 15.0100 
5 Benfer, Ralf (FF Bad Berleb.! 15.42.00 

Wunderths ) 

Junioren/Senioren 

1 Wolf, Werner (FF Agenbach) 35.12.00 
2 Schlegel, Hubert (FF Tilisee-Neustadt) 35.48.00 
3 Jehle, Waller (FF Lenzkireh) 35.59.00 
4 Frank, Karl -Wilhelm (FF Rittershausen) 36.1100 
5 Straub, Klaus (FF Titisee-Neustadt) 36.36.00 

Altersklasse I 
1 Hartwig, Hosel (FF Mitterteich) 35.30.00 
2 Klose, Gerhard (FF Girkhausen) 36.45.00 
3 Rudler, Xaver (FF Sliefenhofen) 37.03.00 
4 Mair, Erhard (FF Haldenwang) 37.13.00 
5 Stifter, Anton (FF Vöhrenbach) 40.46.00 

Altersklasse 11 
1 Rudler, Hannes (FF Stlefenhofen) 35.30.00 
2 Grath, Xaver (FF Sliefenhofen) 36,57.00 
3 Lorenz, Kurt (FF Hofsgrund) 40.19.00 
4 Burkhardt, Helmut (FF Neidlingen) 40.37.00 
5 Booz, Hermann (FF Schluchsee) 42.03.00 

Altersklasse 111 
1 Hitz, Siegfried (FF HlOterzarten) 40.12.00 
2 Reisei, Ernst (FF Enzklösterle) 41 .30.00 
3 Jehle, Leopold (FF Schluchsee) 43.09.00 
4 Haist, Helmut (FF Glatten) 43.28.00 
5 Knoche, Arthur (FF Bad Berleb.! 43.37.00 

Wunderths.) 

Mannschaltswertung: Männliche Jugend 
1 FF Bad BerleburglWunderthausen 1.05.47.00 
2 FF Kiel 1.15.32.00 
3 FF Schonach 1.19.39.00 
4 FF Vöhrenbach 1.22.58.00 
5 FF Kiel 1.23.49.00 

Mannschaftswertung: Junioren/ Senioren 

1 FF Titisee-Neustadt 2.30.07.00 
2 FF Stiefenhofen 2.32.32.00 
3 FF Haldenwang 2.38.11 .00 
4 FF Gestratz 2.47.06.00 
5 FF Mitterteich 2.47.08.00 
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Bildnachlese von den Skilanglauf­
der Feuerwehren 

Zum 4. Mal landen nech 1980, 1982 und 18&4 die 4. Oeut.chen Sklllng· 
l.u'melatenchatten der F8Ulrwehren In Schoneeh/Schwlrzw.ld .tatt. 
Trotz widriger W1tterung.~ltrH". gib •• eine Rekordbetllllgung 
mit t99 Aktiven .n den lel.tunglliuten und nt 800 Teilnehmern Im 
Volk ,lauf. Dte OrtlIchen und orglnlHtort.chen YMftiltnJ, .. In Sc:ho­
nach waren, wie von der Verglngenhelt I'Iet g,wohnt, .. hr gut. Warum 
.lch d •• Wett ... von herrlichen Schneevlrhiltnl ... n zu tell, .tr6men­
dem Regen 10 schlagartig verlndert., bleibt .!eherUch ein GeheImni. 
von Petru. ~nlleh. Un • .,. Blldn.chl ... soll einen EJrMtNCk von 
dliHf wlntenportllchen Gro8Ytfinstaitung glben, die von einer 
.Melttertehaft- Im Ski-langlauf her ge.ehen die dle'IIMo. gr68te 
Lang'euf-t .... n.taltung In dir Bund.,republlk wir. - Finden die GI,te 
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Im Freitag bei Ihrer Anr"" noch herrliche Schneevemlltnl ... VO', 10 
windelt •• Ieh d •• Bild zwei raga .plter am Sonntag durch die nacht. 
eln.etzenden .talken Regenfille .chlegartlg (Ort.bllder oben). Trotz 
die"" ungünlUgen WJtterung.vllhiltnl ... e-b .. unter den Akttven 
dle gewohnte groBe BegNterung, wenn euch der Regen,chlrm bei 
vielen ZUlChauem und Aktiven ein ge.uchter Schutz war. Die loipen 
w.ren vom Sklclub Schonech In Zu.ammenerbelt mit der Freiwilligen 
Feuerwehr Schonach hervorragend prlpariert worden, auch wenn 
die ... k:h zum SchtuB ct. 8ewflb. in tell. el.harte FlIehen verwan· 
delt hattan. Oie vom RK Im ZIeleinlaut angebotene Erfri.chung kam .0 
manchem Aktiven willkommen. (Foto.: Voßmeler, Bonn) 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

Neues Ubungsgerät verbessert das Training der Herz-lungen-Wiederbetebung 

Neues Mitglied in der Familie 
der 

DlRG war an der Entwicktung von . Resusci Junior' beteiligt 

Die Herz-Lungen-Wlederbelebung (HLW), 
eine Kombination von Atemspende und 
sogenannter externer Herzdruckmassage, 
ist heute die international anerkannte 
Wiederbelebungsmethode der Wahl und 
hat andere Techniken wie z. B. das Brust­
druckve~ahren längst abgelöst. Seit be­
reits mehr als 20 Jahren bildet die DLRG 
ihre Rettungsschwimmer in HLW aus, 
und zwar mit bestem Erlolg, wie schon 
1978 eine zwischen verschiedenen Grup­
pen (Anästheslslen, Chirurgen, Feuer­
wehrleuten, DLRG-Schwimmern) verglei­
chende Studie zeigte. Seil 1981 sind 
wettbewerbsmäßIge HLW-Übungen er­
gänzender Bestandteil der DLRG-Wett­
kampfprogramme. In Kürze soll diese 
Wettbewerbsart nallonal und International 
obligatorisch werden. 

Von Anfang an dabei sind die Übungs­
puppen "Resusci Anne" und Ihre 
"Schwester", "Recording Resusci Anne", 
mit dem eingebauten Diagrammschreiber. 
"Resusci Anne" kann inzwischen stolz auf 
ein 25jähriges Dasein zurückblicken, in 
dessen Verlauf weltweit Millionen von 
Menschen mit und an ihr die oft lebens­
rettende HLW erlernt haben. 

, 

SeIt J.h~ Im Eln .. tz 
zum Tf1Ilnung der HWt 
- die ObunglPUPpe 
. Re,ulci Ann.-. 

O.r ~R •• u.cl Junior" 
wird pietzaperend In tl­
nem Koffer gelagert. 

Uno: Ein groB.r Vor­
teil : Am .R •• ulcl Ju­
nior" kann die W'Ner· 
belebung (HWl) Ichon 
Im W .... , geUbt • .,­
den. 

Recht.: Der . Rt.ulcl 
Junior" '.t die naturge­
treu. Nachbildung ~n .. 
SJAM"." Kind ••. 
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Neu In der Familie der Wlederbelebungs­
geräle Isl der .Resusci Junior·. Er isl die 
nalurgelreue Nachbildung eines 51ähngen 
Kindes und schließI somll die Lücke ZWI­
schen den Übungspuppen für die Er­
wachsenen- und die Kleinkind-Wiederbe­
lebung. Ebenso wie .Resusci Anne· ISI 
auch diese neue Puppe so konzIpiert, 
daß der kompletle Ablauf einer HLW Iral­
nien werden kann, wobei Lungenvolu­
men, Alemwegswlderslände und Elaslizi­
lai des Bruslkorbs Wiederum der Realilal 
enlsprechen Der Karolispuls-Slmulalor, 
die rechl gule Beweglichkeil des Kopfes, 
des Unlerkiefers, der Schuller-, Hüft- und 
Kniegelenke runden das Bild dieser Neu­
entwicklung ab, die es 'nun ermoglichl, 
auch die für diese Allersgruppe nchllge 
HLW-Technlk zu erlernen und zu Irainle­
ren, denn diese unterscheidet Sich Im 
Detail doch von den Anforderungen der 
Erwachsenen- und des Klelnklnd-HLW. 

Wodurch Sich diese Übungspuppe aber 
von allen anderen grundlegend abhebt, 
ISt nicht nur die Altersgruppe, die sie re­
prasentlert, sondern Ihr zweiter EInsatz­
bereich Wasser 

Statistiken belegen, daß die Altersgruppe 
der 4- biS 6jahngen weltweit den großlen 
Tell der Ertnnkungsfalle steIlI. Konse­
quenterwetse wurde "Resusci JUnior" 
deshalb so konstrUiert, daß die Puppe 
auch Im Wasser eingesetzt werden kann 
und Sich dort wie ein bewußlloses Kind 
verhall. MII einem eIngeiegien Schwimm­
körper Irelbt sie In der tYPischen Lage ei­
nes Bewußllosen an der Wasserober­
flache, ohne diesen SChwImmkörper sinkt 
Sie Innerhalb von tO biS 20 Sekunden auf 
den Grund Ob treibend oder versunken 
- Im Wasser beSitzt die Puppe das .Ge­
Wicht" eines ca. 5fähngen Kindes. 

Mit .Resusci Junior" steht also erstmals 
eine Übungs puppe zur Vertügung, mll 
der Sich einerseits alle Wasserretlungs­
lechnlken wie AnschWimmen, Antauchen, 
An-die Obertläche-Bnngen, Schleppen 
und An-Land-Bnngen, andererseits aber 
auch die Atemspende im Wasser und die 
HelZ-Lungen-Wlederbelebung an Lanc 
uben lassen, also zwei Puppen In einer. 
Da die Übungspuppe zu 100% aus nlchl 
korrodierendem Matenaf besteht, spielt 
es keine Rolle, ob sie In Süß- oder Salz­
wasser eingesetzt Wird. Dem Pnnzlp von 
.Resusci Anne· lolgend ISt der kleine 
Bruder ebenso leicht zu pflegen und zu 
deSinfiZieren. Die .Badehose· gehört zur 
Ausslaltung der Puppe ebenso wie ein 
mitgelieferter Trainingsanzug, der dem 
Schutz vor Verschmutzung bei Übungen 
auf dem Trockenen dienen soll. 

Mit dem .Resusci Junior" wurde ein Ge­
ratetyp entwickelt, der speZiell lur die An­
wendung In Wasserretlungsorganlsalio­
nen geeignet ISt Die DLRG-Technlsche 
Leitung hat schon vor der .Geburt· bel 
der Verbesserung des p[ototyps mllge­
Wirkt 
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Retlungsschwlmmabzelchen-Wetlbewerb der Polizei setzt Sich durch 

Gewinner des 
Wettbewerbes 1984/85 
ermittelt 

Eine deullich stärkere Beteiligung konn­
ten die Verantwortlichen bel der Ermill­
lung der Gewinner des Retlungs­
schwlmmabzelchen-Wetlbewerbes 1984/ 
85 für Einheiten und Dienststellen der Po­
lizei feststellen. 

Am Wetlbewerb, der als AnreiZ für die 
Verstarkung der Schwlmm- und Ret­
tungsschwlmmausblldung In der Polizei 
erstmals im Jahre 1983 ausgeschneben 
wurde, beteiligten Sich 27 Einheiten und 
Dienststellen der Polizei. 

Die Ergebnisse der Sich beteiligenden 
Einheiten und Dienststellen zeigen deut­
lich auf, daß dem Wetlbewerb, besonders 
bel POlizeibeamten, die Sich In der Ret­
tungsschwlmmausblldung befinden, ein 
hoher Stellenwert zugemessen Wird. 

Als ertolgr~ichste Ausbildungseinheit 
konnte Sich die Grenzschutzausbildungs­
abteilung Nord 2 biS 21 . Laufbahnlehr-

Ertreuliche Bilanz : 

gang, 3030 Walsrode, qualifiZIeren. Bel 
den EInsatzeInheiten belegte die 
1. Grenzschutzabteilung Nord 5, 
3380 Goslar, den 1. Platz. 

Bei den Ämtern und vergleichbaren 
Dienststellen konnte Sich die Wasser­
schutzpollzeldlreklion, Wasserschutzpoli­
ze"eVler, 22t2 Brunsbutlel-Schleuse, aus­
zeichnen. 

Alle teilnehmenden Einheiten und Dienst­
stellen haben Inzwischen Ehrenurkunden 
und Ehrenpreise erhallen. 

Das Prasld,um der DLRG erhofft Sich 
durch die ertolgte Kontaktaufnahme mit 
den Bereltschaftspollzeldlreklionen der 
Länder eine noch starkere Beteiligung 
des Wetlbewerbes, der In gleicher Form 
schon seit ca. zehn Jahren ertolgrelch für 
den Bereich der Bundeswehr und auch 
fur Ausbildungseinheiten des Bundes­
grenZSChutzes durchgefuhrt Wird. 

Die Zahl der Ertrunkenen 
in Deutschland 
ging zuriick 

Kinder sind am starksten gefährdet 

Eine ertreuliche KuMe: Nach einer letzt 
erschienenen Bilanz, erstelll vom Statisti­
schen Bundesamt, war die Zahl der Ster­
befälle durch Ertnnken Im Bundesgebiet 
Im Jahr 1984 gegenüber den vorherge­
gangenen drei Jahren deutlich zurückge-

gangen (die entsprechenden Zahlen fur 
das Jahr t 985 liegen noch nicht vor). Ge­
mäß dieser Bilanz mußten Im Jahr t 981 
Insgesamt 658 Personen, Im Jahre 1982 
dann 685 und Im Jahr 1983 sogar 690 
Mitbürger durch Ertnnken Ihr Leben las-

, 



sen. Im Jahr 1984 ging die Zahl dann auf 
511 zurück. 

An vorderster Stelle der Verunglückten 
liegt dabei mit 87 Toten die Altersgrupe 
zwischen einem und fünl Jahren, gefolgt 
von der Altersgruppe zWischen 45 und 
50 Jahren mit 45 tödlich Verunglückten, 
der Gruppe zwischen dem 20. und 25. 
Lebenslahr mll 39 sowie der Gruppen 
vom 5. bis 10. Lebensjahr sowie vom 30. 
bis 35. Lebensjahr mit jeweils 31 Ertrun­
kenen. 

Ein Rückblick zeigt auf, daß noch bis zum 
Jahr 1972 die Zahl der Sterbefälle durch 
Ertrinken jährlich über 1 000 lag, sich 
dann verringerte und im Jahr 1978 mit 
591 Ertrunkenen die bisher geringste 
Zahl der im Wasser Verunglückten zählte. 
Die 511 Ertrunkenen im Jahr 1984 stellen 
somit den liefsten Stand in der Statistik 
seit dem Jahr 1961 dar. Die DLRG: "Je­
der Tote ISt zuviel! Die Ausbildung zum 
SchWimmer und Rettungsschwimmer so­
wie eine weitere Intensivierung des Ret­
tungswachdienstes trägt zur weiteren 
Senkung der Todeszahlen Im Wasser 
bel!" 

Einneuer 
DLRG­
Kata­
strophen­
schutzzug 
Großzügige Spende der Landes­
versicherungsanslalt an die DLRG 

Bald ist es sowell, bald dürlen die DLRG­
Bootsleule in Rheinland-Pfalz in die 
Hände klatschen: Ein neuer moderner 
KatS-Zug wird in Dienst gestellt. Es wird 
aber noch März werden, bis Gerd Dutka, 
Referent für das Bootswesen, die Flasche 
Sekt aus dem Kühlschrank nehmen kann. 
Hoffentlich wird das Boot die Taufe über­
stehen ' 
"Einweihungsort ist das DLRG-Ausbil­
dungszentrum in Lehmen!M so ordnete es 
wörtlich H.-G. Meyer-Kirschner an. Präsi­
dent der DLRG Rheintand-Pfalz. Obwohl 
noch kein DLRG-Stander am Bootsmast 
weht, hat der Referent für das Bootswe­
sen den Einsatz schon geplant, es wird 

an der großen DLRG-Wasservorführung 
auf dem Rhein vor Worms teilnehmen 
und eine Rettungsaktion durchlühren, um 
anschließend Rettungstaucher abzuset­
zen und das alles vor den Augen des Mi­
nisterpräsidenten von Rheinland-Pfalz 
während der Aktionen der Katastrophen­
schutzdienste anlaßlich der Rhelnland­
Pfalz-Tage. Übngens, die DLRG führt die 
Vorlührungen Immer an, Im Programm 
steht sie auf Platz eins, und das was ge­
zeigt wird, ist auch nicht schlecht. 

Zurück zum KatS-Zug. Der Zug hat 
135000,- DM gekostet und wurde der 
DLRG geschenkt. Die Landesversiche­
rungsanstalt Rheinland-Pfalz mll Sitz In 

Speyer hat den DLRG'lern das Geschenk 

gemacht, in der Gewißheit, daß dieser 
KatS-Zug bel den Immer wlßderkehren­
den Hochwasserkatastrophen In den 
Fußlandschaften von Rhein, Mosel, Lahn 
und Nahe Hilfe bnngen wird und Leben 
retten kann. Der KatS-Zug ist bei den 
Bootsführern und Tauchern der DLRG In 
besten Händen. Er wurde auch dnngend 
benötigt, zeigen sich doch an der KatS­
Flotte der DLRG trotz intensiven Arbeits­
einsatzes kostspielige Abnutzungser­
scheinungen. 

Der Zug wird STAN-mäßig ausgerüstet 
werden, er besteht aus : Zugfahrzeug, 
Mannschaftstransport und Taucherausrü­
stungen mit einem leistungsfähigen, sta-
bi len Boot. Helmut Schnare 

DLRG-Krelsverband Oberatlgau übte den Einsatz 

Ein Hubschrauber 
als "HiHsmittel" zur Rettung 
von Menschenleben 
aus Wassergefahren 

Erneut wurde bel einer Übung des 
DLRG-Krelsverbandes Oberallgäu das 
Hubschrauber-Rettungsgeräl "SRS 1" auf 
die Probe gestellt. Die Übung wurde in 
zwei Abschnitten durchgeführt, In die 
Grundausbildung für den "DLRG-Luftret­
ter" und In eine angenommene Hochwas­
serkatastrophe. 

Die Grundausbildung für den "Luftretter" 
umfaßte das Aufnehmen von Personen 
mit der Seilwinde, dabei wurden Statisten 
von Sandbänken In der IIler an Bord ge-

---

nommen und In Sicherheit gebracht. Dies 
wurde an drei Stalionen zWischen Sont­
hofen und Altstädten geprobt. 
Beim Hauptteil der Übung am NIeder­
sonthofener See nahm der Kreisverband 
Oberallgäu eine Hochwasserkatastrophe 
an, bei der sich Personen auf Hausdä­
cher und Bäume gerettet hatten. Hier lei­
stete DLRG-Luftretter Klaus Hanft vom 
Hubschrauber aus Hille. 

Schwlenger war die Personenrettung vom 
DLRG-Wachtturm, die vom Piloten eine 

Auf dem Weg zur Ber­
gung eine, Verunfallten. 
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Melstertelstung vertangte, da durch den 
Rotorwlnd der luhretter stark pendelte. 
Abschließend wurde noch versucht, ein 
SChtauchboot, befestigt am lasthaken 
des Hubschraubers, zu bergen. 

Anschließend wurde die Übung an den 
Alpsee verlegt, wo es galt, ein überlade­
nes Rettungsboot, durch Treibgut manö­
vnerunfählg geworden, abzubergen. Auch 
diese Übung gestaltete sich für den Pilo­
ten recht sChwleng. Als Übungsschluß 
wurden DlRG-Rettungstaucher aus Mem­
mlngen und Kaufbeuren vom Hubschrau­
ber aus auf den See gebracht. Diese 
sprangen außerdem vom Helikopter ab, 
um einen Übungstauchgang durchzufüh­
ren. 

Hesslsche DlRG erhielt t 985 wei­
teres modernes Rettungsgerat 

Technische 
Leiter 
wurden 
geschult 

Zu einem Wochenend seminar nach Of­
fenbach lud die Technische l8llung des 
landesverbandes Hessen ihre Bezirks­
technischen leiter sowie Frauenwartin­
nen ein. Peter Enders (Tl) und sein Stell­
vertreter Gustav Wendel konnten aus 28 
BeZIrken des Landesverbandes 27 Tl 
und zehn FW begrüßen 

In seiner GruBansprache zog lV-Prasi­
dent Günter Walter eine positive Bilanz 
über die 1985 geleistete Arbeit Innerhalb 
der Technik. Sie war das Fundament für 
Forderungen an die hesslsche landesre­
gierung. Dadurch konnten Zuschusse für 
Sieben Rettungsboote und sechs kom­
plette Rettungstauchausrüstungen ver­
bucht werden. Des weiteren gab es Zu­
schüsse für die Ausrüstung und Beklei­
dung im friedensmäßIgen KatS-Dienst 

Es bleibe aber weiterhin erste Aufgabe, 
den Gedanken des Rettungsschwimmens 
getreu der Satzung durchzufuhren. Eine 
besondere Aktuahtat bot der Vortrag über 
Herz-lungen-Wiederbelebung (HlW) 
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Dr. med. Panzer von der 
Uni G6 tt1ngen dH'lOn­
,tMn dle Herz-lunge n­
Wiederbelebung für 
Enthalter, 

Blick In den Tagungs­
• •• 1 In Offenbech. 

durch Ersthelfer, von Dr med. Panzer, 
Unlverslt<it GöttIngen. 

Neuerungen bel der Vorbehandlung sei, 
daß nur zweimal die Beatmung vor Uber­
prufung der Herztatlgk811 ausgeführt wird 

Dr. Panzer führte den GöttInger Tubus 
vor, der den direkten Mundkontakt bei 
der Atemspende vermeldet. Auch eine 
Taschenmaske verhindert gleichermaßen 
das Ansteckungsnslko. 

Im Anschluß an diesen Vortrag wurde Im 
Hallenbad In der Praxis Intensive prakti­
sche Wasserarbeit mit Wiederbelebung, 
BefrelungsgnHen und kombinierten Übun-

Demonstration am Kopfqu.,..chnltt-Modell des 
Ambu-$Imulators. Der . G6ttlnger TubtJ,- I.t der 
Rech. nlorm eng.paßt. Der Tubus verhindert einen 
Dlrektkontekt mit dem Opf .... 

gen geleistet, die als Voraussetzung zur 
Verlängerung der lehrscheln-Zusatzbe­
rechtlgung diente. 

Neben weiteren aktuellen Fragen zur 
Technik stellte am zweiten Tag Axel 
Schumacher einen neuen NotfallkoHer 
sowie eine neue Form eines Bergetuches 
einer elnschlaglgen FachfIrma vor 

Fntz Krahl refenerte über versIcherungs­
rechtlIche Fragen fur den Rettungsdienst. 
Dabei verwies er auf die verschiedenen 
Formulare für unterschiedliche Schadens­
fälle. DlRG-Geräle müssen versichert 
sein, eine HausratsversIcherung reicht 
nicht aus. Eine Versicherung für DlRG­
Stationen Wird über das Pras,d,um abge­
Wickelt, welches eine Hausralsversiche­
rung mit Vorsorge hat 

Die Frauenwartinnen unter leitung von 
Betty Wendel diskutierten In einer geson­
derten Sitzung über die Stellung der Frau 
In der DlRG 

Abschließend teilte Tl Peter Enders mit, 
daß In Zusammenarbeit ZWischen ADAC 
und dem Landesverband Hessen voraus­
Sichtlich eine uberarbeltete FrelZelt-Seen­
karte, In der die DlRG-Rettungsstatlonen 
eingetragen Sind. angeboten Wird 

Peter Enders bedankte Sich bel den Ta­
gungsteilnehmern für den guten und har­
monischen Verlauf des Wochenendes 
und verabschiedete sie mit den besten 
Wünschen für em erfolgreiches neues 
Jahr t 986. Jurgen Kammerer 



/ Jeder Bürger kann schon morgen die andersetzung prakllzlert. Für ihn ist der 
Fotgen solchen Gerangels in verhängnis- Schutzraum ein Beweis des Lebenswil-
voller Weise am eigenen Leib spüren. Ats tens und der Verteidigungsbereitschaft. 
Opfer einer Katastrophe kann er zu spät Schwäche habe noch niemandem ge hol-
in ein Krankenhaus kommen oder lns fal- fen, dies fehrt die Geschichte. Dabei fäßt 
sche Krankenhaus. Ärzte, Hllfspersonaf, er auch nicht gelten, Schutzraumbau 

Plesseschau Operationskapazität, Betten können feh- könne möglicherweise ein Mittel der 
fen, weil es keinen Pfan gibt, der sie in Kriegsvorbereitung sein und deshalb 

des Inlands kurzer Zeit vertügbar macht. Angst erzeugen. "Auch der Autogurt er-

Deshalb 'hat jeder das Recht, die umge- zeugt keine Angst." Oder würde Vielleicht 

hende EInigung der Verantwortlichen auf jemand den Schweizern, die den Schutz-

Katastrophenschutzregelungen im medizi- raumbau stark fördern, unterstellen, sie 

nischen Bereich zu fordern. Mehr als eine würden einen Krieg vorberellen, fragt er, 

Million Menschen sind im Kölner Raum und "auf Schiffen gebe es auch keine 

an einer solchen AktiVItät existenllell In- SchWimmwesten, damit das Schiff unter-

leressiert. Das sollten die Beteiligten be- geht". Schart verurteilte Felgenhauer in 

herzigen. diesem Zusammenhang, wenn heute 
Politiker mit der Angst ihre Geschäfte 

(Friedrich E. Kurylo treiben. 
im "Kölner Stadtanzeiger") 

Bedauern drückte der dritte Mann im Rat-

Die Rettung haus über das allgemein mangelhafte 

nach der Rettung Verhältnis der Bevölkerung zum Schutz-
raumbau aus. Das Thema wurde nach 

Von einer Sekunde auf die andere kann seiner Ansicht In der Nachkriegszeit re-

über friedliche Reisende, fröhliche Pas- gelrecht vergessen. Dabei fand er sogar 

santen, ein erwartungsvolles Publikum Es ist ein Zeichen Verständnis dafür, wenn man dieses Pro-

oder über ahnungslose Schläfer eine Ka- des Lebenswillens blem verdrängen Will und so tut, als wäre 

tastrophe hereinbrechen. Menschen, die es nicht vorhanden. Doch für den Kata-

eben noch unbeschwerte Nachbarn wa- Die Tatsache des letzten Krieges und der strophen- und Luftschutz gibt es für Ihn 

ren, werden miteinander zu Opfern, die Bombennacht am 16. März 1945 in Würz- letztendlich auch andere Gründe. Selbst 

schnelle und gute Hilfe brauchen. burg sind für Bürgermeister Erich Felgen- in Friedenszeiten könnte einmal, aus wel -
hauer der augenfälligste Beweis dafür, chen Gründen auch immer, vielleicht we-

D,e Kette der Nachrichten, die das bestä- daß Schutzräume auch heute kein Unsinn gen einer Giftwolke, die über der Stadt 
ligen, reißt nicht ab : Unfälle von Flugzeu- sind. Würzburg hätte ohne die Stollen hängt, vorübergehend ein solcher Schutz 
gen, Zügen, Bussen, Katastrophen In Sta- und Luftschutzkeller ein Vielfaches an notwendig sein. 
dien oder Diskotheken, Massenkarambo- Opfern beklagen müssen. Eine größere Immer wieder taucht die Frage auf, was lagen auf Straßen, Bombenterror an be-
lebten städtischen Punkten, und Störtälle 

Zahl von Menschen hätte damals über- hundert oder auch tausend Schutzraum-

bei der Industrie, bel denen die Anwoh-
lebt, wäre der Stollen bau zügiger voran- plätze für 130 ()()() Menschen Im Ernsffall 

ner gerade noch davonkamen, werden 
getrieben worden. Doch es fehlte in den überhaupt sollen? Das ist natürlich zu 

fast täglich aus allen Teilen der We~ ge-
letzten Kriegsjahren an brauchbarem Ar- wenig, sagt Felgenhauer, aber lange kein 
beitsgerät, das zu dieser Zeit für den Bau Grund, nichts zu tun. Es sollten mehr meldet. des Westwalls abgezogen worden war. werden. Dabei ist auch der private Haus-

Die Fortschritte der Technik haben die Felgenhauer sieht aufgrund der Ertah- eigentümer gefragt. Leider würden Auf-
Zahl der Katastrophen nicht vemngert. Im rung, daß es Hunderte gegeben hat, die wand und FinanZIerung den Schutzraum-
Gegenteil : Es steigt die Zahl der Opfer in Bunkern und Kellern überlebt haben, bau nur als Langzeitaufgabe gestatten. 
Im Einzelfall, je leistungsfähiger durch die über vorgearb9llete Mauerdurchbrüche Klar ist für Ihn auch, wer Im Fall ,.x" zu-
technische EntWICklung Verkehrsmittel innerhalb der Häuser Fluchtwege zu den erst In die vorhandenen Räume dart: 
oder Verkehrswege, je größer Bauwerke offenen Flächen am Main fanden, nach-

Frauen, Kinder, Kranke und Behinder-oder gefährdende Anlagen werden. Köln dem die Straßen unpassierbar waren, 
blieb in jüngster Zeit von Katastrophen oder Ihr Leben In einem der Löschwas- te ... das ist eine Frage der Ethik und 

verschont. Im anderen Fall wären die Fol- serbecken retten konnten, die klare Auf- nicht von Eintrittskarten. 

gen nicht abzusehen gewesen. Es ist un- gabe der POlitiker, auch heute alle Mög- Schutzräume haben nach seiner Meinung 
begreiflich, daß die Organisation der me- IIchkelten des Zlvll- und Katastrophen- aber auch Ihre große Bedeutung für den 
dizinischen Versorgung Geretteter in ei- schutzes zu nutzen. Erhalt der Kulturgüter. In diesem Bereich 
ner so großen Stadt und In einem Gebiet Wenn davon ausgegangen werden müß- ISt In Würzburg überhaupt nicht vorge-
mit einer solchen Ballung von gefährde- te, daß Deutschland Im Falle eines Krle- sorgt. Das ließ Sich Erich Felgenhauer 
ten Einrichtungen noch nicht auf den ges mit einem Atom-Teppich belegt Wird, von Dr. Hanswernfrled Muth, dem Leiter 
bestmöglichen Stand gebracht worden würde auch Felgenhauer Schutzraume für des Malnfränklschen Museums, aus-
1St. sinnlos halten. Doch der reine Atomkrieg drücklich bestätigen. Die Kullur der 

Fünf Jahre Reden um den medizinischen ist für Ihn die unwahrscheinlichste Art ei- Nachwelt zu erhalten, Sieht er als eine 

Katastrophenschutzplan und kein Ende - ner künftigen Kriegführung, weil die Be- Verpflichtung und verweist gleichzellIg auf 

das kann ein böses Ende nehmen. Dann drohung für den Angreifer genauso groß die Bedeutung, die überlieferte Kultur 

nämlich, wenn etwas passiert, und nicht, ist. Wer nur mit dem Atomschlag gegen heute altenthalben hat. 

wie beim Großkönigsdorter Elsenbahnun- Schutzräume argumentiert, ist In den Au- Nicht zuletzt wünscht er SIch, er möge 
glück, zufältig ein befähigter Einzelner mit gen des Bürgermeisters unehrlich und nie den Beweis für seine Argumente er-
hilft, die medizinische Katastrophe nach läßt die Realitäten nicht gelten. Es wer- halten. Es geht um reine Fürsorge. 
der technischen Katastrophe zu verhIn- den auch heute noch hundert andere 
~ern. Möglichkeiten der kriegerischen Auseln- (Fränkisches Volksblatt, Würzburg) 
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Presseschau 
des Auslands 

Blecha bei einer Pressekonlerenz Im M,-
Oberblick aber die Zivilschutz· 

Schutzraumbezug (eine neuartige Maß-
nahme), "vertikale" stall zerstreute Eva- nIstenum, bel der er den Bericht über die 

vorkehrungen in der Schweiz kuallon, lebenserhaltender Schutzraum- Zivilschutz-Enquete im Jänner 1985 vor-
aufenthalt bis zu einem Monat unabhan- stellte. 

Die ersten Schrille zur Grundung einer gig von der außeren WaffeneinwIrkung 
Es sei einfach lacherllch, zu glauben, ZS-Organlsallon gehen auf das Jahr 1934 bei lediglich kurzfristigen Unterbrüchen 

zuruck; damals sprach man vom "pass i- und nach dem RotationsprinzIp (ebenfalls man könnte einen umfassenden Kata-
ven Luftschutz". Nach dem Krieg wurde eine neuartige Maßnahme), das PrinzIp strophenschutz nicht leisten, betonte er. 
diese Organisation aufgelöst und mit der gleicher Überlebenschancen für alle, prä- Die Jänner-Enquete habe eine Wende 
Bildung der Luftschutztruppen neu aufge- venllver Personenschutz. In der Schweiz gebracht ZIvilschutz werde nun nicht 
baut. Bereits ein Jahr zuvor wurde be- ISt man ehrlich anstall einen (unmögli- mehr primär als ein Tell der Verteldl-
schlossen, in allen Gemeinden mit über chen) absoluten Schutz anzustreben, Will gungspolillk, sondern als humane Auf-
1 000 Einwohnern Schutzräume zu bauen man Jedem eine optimale Überlebens- gabe des Bevölkerungsschutzes verstan-
- ein In der Tat anspruchsvolles Pro- chance ermöglichen BIs anhin Sind 5 den. Die Maßnahmen des Zivilschutzes 
gramm. 1954 wurden der obligatOrische Millionen Schutzraumplatze erstellt. Es könnten mcht allein vom Gesetzgeber, 
Aufbau von ZS-Orgamsatlonen in den bestehen 1 000 Kommandoposten, 570 sondern mußten auch vom Burger selbst 
Gemeinden sowie der obligatorische MaterIaldepots, 97 geschutzte Opera- erarbeitet und getragen werden. Sie müß-
ZS-Dienst für alle Einwohner zwischen tionsräume und Notspitäler, 894 Sanltäts- ten daher fur die Bevölkerung vor allem 
15 und 65 Jahren beschlossen. t963/64 hIlfsposten und ärztliche Zentren, 57 Aus- möglich und einsehbar sein. 
schließlich wurde Im Bundesgesetz und bildungszentren. Der ZS umfaßt 520 000 Dementsprechenden Vorrang hat ein In der Verordnung über den ZS festge- DIenstpflIchtIge, von denen 300 000 aus- Großprolekt, bel dem ab 1986 In 50 Ge-legt, daß der ZS Tell der LandesverteidI- gebildet Sind . t98t wurden für den ZS meInden sogenannte Gemelndeselbst-
gung bilden sollte. Die ZS-Verantwortung etwa 400 Mlo. Franken ausgegeben, von schutzzentren errichtet werden. Sie sollen hegt, wie ubngens sehr Viele andere Auf- denen le etwa die Halfte auf den Bund unler der Leitung des feweiligen Bürger-gaben der öffentlichen Hand In der bzw. die lokalen Behorden entfielen Der meisters slehen und der Bevölkerung am 
SchweiZ, bei den Gemeinden, denen die Lowenantell (200 Mlo. Fr.) wurde fur den Ort Informal Ionen aus erster Hand liefern. 
Ausfuhrungen des Bundesgesetzes so- Bau von Schutzraumen aufgewendet BIS FinanZiert Wird das Prolekt vom Bund. 
wie die Kontrolle über die lokalen ZS-Or- heute hat die SchweiZ Insgesamt etwa 
gamsallonen obliegt. Die Aufgaben und 5 Milliarden Franken In den ZS gesteckt, "Eigentlich wäre das ein tYPischer Fall 
Zustandlgkelten der ZS-Organlsatlonen WObei leder Burger lährhch einen Beitrag von MIschkompetenz ZWischen Gemein-
umfassen ein breites Spektrum vom von ca. 50 Franken leistet. Trotz diesen de, Land und Bund", meinte Blecha. Um 
Schutzraumbau über das Warnsystem bis eindrucksvollen Zahlen bleibt nach dem Kompetenzdschungel zu entkom-
zur Brandbekämpfung. schweizerischer Auffassung noch Viel zu men und das Vorhaben rasch durchzu-

tun, besonders Im Bereich der sehr klel- fuhren, zahle man lieber sofort. Allzuoft 
Alle öffentlichen und privaten Betriebe mit nen Gemeinden. Für die verantwortlichen sei es eine Willkommene Ausrede der 
einer Belegschaft von über 100 Personen Behörden ISt es aber beruhigend zu WIS- Gemeinden, der Länder und auch des 
sowie alle Spitäler mit über 50 Bellen sen, daß 70 % der Bevölkerung (Umfrage Bundes gewesen, auf die Zustandlgkei-
mussen eine eigene Betrlebsschutzorga- 1981) Ihre Überlebenschancen In einem ten zu verweisen, hob der MInister her-
msatlon besitzen. In alle neu erstellten Schutzraum ,m KrIegsfall als sehr hoch vor 
Gebaude müssen Keller-Schutzraume biS Ziemlich hoch einschalzen - Sicher 

Die Errichtung einer Bundeswarnzentrale, nach strengen ABC-Schutznormen einge- ein guter Maßstab für das Vertrauen In 
baut werden. Die umfassenden Volimach- den ZS bel einem reallsllsch denkenden bilaterale Abkommen mit Nachbarstaaten 

ten, die dem ZS zustehen, lassen Sich Volk. uber einen Auslandseinsatz österrelchj· 
scher Helfer, der Ausbau der Hubschrau-daran ermessen, daß der Bundesrat im (Aegls International, Zürich) berrellung und die Schaffung einer leder-KrIegsfall alle Auslander und staatenlo-
zelt einsatzbereiten Elngrelltruppe für das sen Einwohner zum ZS-Dlenst verpflich-
Ausland selen die nächsten Vorhaben. ten kann. 1971 hat der Bundesrat das so-
Schon letzt aber sei Österreich auf dem genannte ZS-Konzept eingeführt, einen 

Blecha: Österreich ist Spitze in Gebiet des ZIVilschutzes fur Europa bel-Ptan für den umfassenden Schutz der 
spIelgebend. Mit Ausbildung, Ausrüstung Bevölkerung in Kriegszeiten. Dieser Plan Sachen Zivilschutz 
und Bereitschaft der zur Vertügung ste-Sieht folgende Zielsetzungen vor : Bereit-

"Wir Österreicher sind In Sachen ZIvII - henden 300 000 Ireiwliligen Helfer sei stellung eines Schutzraumplatzes für je-
den Einwohner In der Nähe seines schutz Viel besser als Viele andere, die man absoluter Spitzenreiter. 

\. WohnSitzes, abgestufter präventiver nur darüber redenN

, erklärte Innenminister (Die Presse, Wien) 
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Wissenschaft 
&Technik 

Mit 53 Metern sehr hoch hinaus 

Auf der Basis der ersten im Jahre 1979 
gebauten voll hydraulischen Drehleiter mit 
Rel1ungs- und Arbeitskorb sowie 53 m 
Arbeitshöhe wurde jetzt die Drehleiter DL 
53 KIF entwickelt. Hier steht K für Korb 
und F für Fahrstuhl. In diesen Tagen wer­
den drei der neuen Fahrzeuge nach Ju­
goslawien, Abu Dhabi und in die VR 
China ausgeliefert. 

Je nach Ausstal1ungsvariante und zutäs­
sigen Achslasten wird ein 19- bis 26-t­
Fahrgestell verwendet. Als Stand basis 
dient eine Waagerecht-Senkrecht-Abstüt­
zung mit 4,5 m weit ausgefahrenen Ab­
stützstempeln. 

Die Kastenfafel1e zur Befestigung des 
Leitersatzes dient gleichzeitig als Ölbe­
hälter für den komplel1en Hydraulikkreis­
lauf. Eine Ölmenge von ca. 300 I gewähr­
leistet auch in Ländern mit hohen Tempe­
raturen Dauerbetrieb. 

Fünf teleskopierbare Leiterteile bilden 
eine ArbeItshöhe von maximal 53 m. Da­
von werden das erste Leiterteil mit vier 
hydraulischen Ausschubzylindern, die an­
deren mit jeweils vier Auszugs- und zwei 
Einzugsseilen stufenlos bewegt und 
fixiert. 

Die DL 53 KIF besitzt einen elektrohy­
draulisch zwangsgesteuerten Rel1ungs­
und Arbeitskorb. In Kombination hierzu 
vereinfachi der Fahrstuhl für zwei Perso­
nen erheblich die bisher zeitraubende 

Rel1ung. Er bewegt sich mit maximal 
1 mts und ist bei Neigungen zwischen 
40 und 75' verwendbar. 

Durch Einbau einer Feuerlösch-Kreisel­
pumpe wird die neue Drehleiter zu einer 
selbständigen Einheit mit einer Förder­
menge von fast 2 000 IImin bei 5 bar an 
der Leiterspitze. Foto: Krupp 

Schutz durch Einwegkleidung 

Ein neues Schutzbekleidungs-Programm 
deckt eine groBe Risiken-Bandbreite ab, 
vom Schmutz- oder Lackspntzer bis hin 
zu gesundheitsschädlichen und gefährli­
chen Flüssigkeiten, Dämpfen oder Staub­
partikeln. 

Das Programm umfaßt Einweg-Kleldung 
wie Reinraum-Anzüge für Elektronlk- und . 
Pharmabetriebe sowie Überbekleidung , 
welche zur Schonung der konventionellen 
Arbeitskleidung und zum Schutz des Per­
sonals bei stark schmutzenden Tätigkei ­
ten getragen wird. 

Die Arbeitskleidung ist preiswert genug, 
um nach einmaligem Tragen weggewor-

fen zu werden, kann aber dank ihrer be­
sonderen Eigenschaften auch wiederholt 
gewaschen und danach nochmals be­
nutzt werden, soweit sie nicht kontami­
niert wurde. 

Die Arbeitsanzüge sind übergroß ge­
schnil1en, um mehr Komfort und Bewe­
g~ngsfreiheit, auch beim Tragen über der 
konventionellen "Arbeitskluftw

, zu bieten . 
Breite Manschel1en sowie die 66 cm MIn­
destlänge der Reißverschlüsse erleich­
tern das An- und Ausziehen. Die Raglan­
Ärmel der Standardkleidung begünstigen 
zusätzlich die Bewegungsfreiheit. 

Foto : Kappier 

Mehr als ein Messer 

Nicht bloß schneiden kann man mit ei­
nem neuentwIckelten .Überlebensmes­
sero. Eine ganze Palel1e verschiedener 
Anwendungsmöglichkeiten stecken in 
dem .Marco Polo" genannten Messer 
und In seiner Kunststoffscheide. Das 
25 cm lange Messer mit einer Klinge aus 
rostfreien Solinger Stahl und schlag­
festem Kunststollgnll mit Belesligungs­
schnur beSitzt eine rückwärtige Sägezah­
nung sowie einen Flaschenbffner. 

Die KunststoIlscheide trägt ein Zenlime­
termaß, Morse-Code und einen Flüssig­
keitskompaß. In einer seitlichen Hallerung 
ist eine Signal1l6te angebracht und auf 
der Rückseite befindet sich ein Aufbe­
wahrungsfach für Münzen, Bin Namens­
feld kann selbst beschriftet werden. 

Eine Kapsel im Innern der Scheide birgt 
eine Vielzahl nützlicher Dinge. So sind 
dort sowohl Zündhölzer, Sicherheitsna­
deln und Heftpflaster zu finden als auch 
Schleifstein, Plnzel1e, Skalpell, 3 Meter 
Angelschnur mit Haken sowie eine Fin­
gerring-Säge. Ein VerzeichniS der interna­
lionalen Luftfahrt-Notsignale und eine 
Lupe im Grill der Kapsel , die im leeren 
Zustand als Wasserkelle verwendet wer­
den kann, runden die Palel1e ab. 

Foto: Everts 
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/ um den vIelfällIgen Aufgaben der Feuer-·' Feuerwehr Zürich in alter 
und neuer Zeit wehr gerechi zu werden. Auch in den 

vorliegenden vier Neuerscheinungen wur-

EFB-Vertagsgesellschaft mbH, den alle neuen Erkenntnisse berücksich-

64SO Hanau IIgt, um den leweiligen Themenbereich 
auf den aktuellen technischen Stand zu 

Dieses Buch will dem Leser em Gesamt- bnngen. 
bild der Zurcher Rettungsorganlsalion 

Kurt KlIngsohr 

Neue Bücher vermitteln und Ihm zeigen, wie wichtig die 
Atemschutz Erhaltung und Pflege emer derartigen 
Band 15, 10. Auflage Organlsallon lur eine Stadt ISI. Die Ge-

schichte zeigt, daß es gerade In Zunch · 
Immer wieder tragischer Ereignisse be-

Heinrich Kam I Paul Veulont durfte, um den Ausbau der Feuerwehr 
vorpnzutrelben Dar EInsatzleiter an der Srand-

und UnfallsteIle 
Hier beschreibt ein Feuerwehrmann des Sand 16,7. Auflage 
20. Jahrhunderts die laszlnlerende und 
sich schnell entwickelnde Geschichte der · 
Feuerwehr vom oll verzwellellen ,Eimer- Dleter Kartsch I Walter Jonas 
Holen" Im Mittelalter biS hm zum Einsatz Brandschutz In der L.ndwlrtschalt 

Wir fliegen, damit Sie leben modernster Gerate In unserer Zell. Band 47, 2. Auflage 

15 Jahra organisierte Lultrettung 
Mit dem Werk soll dargelegt werden, daß · der Schutz des Menschen nicht allein mit 

EFB-Vertagsgesellschalt mbH, betnebswirtschallilchen Daten oder gar Wllfried Flndscheldt I Helnz Otto 
64SO Hanau einem Kosten/Nutzen-Verhaltnls begrün- Geisel 
Mit der Statlonlerung des Rettungshub- det werden kann. Gerade bel einem Feuerwehr-Meldeanlagen 
schraubers Chnstoph 1 Im Jahre 1970 Brandfall sind die rasche Verlugbarkelt, Band SO, 2. Auflage 
am Krankenhaus In München-Harlachm- die gute Ausbildung und die zweckmä-
gen begann die Geschichte der organl- ßlgste Ausrückung von größter Bedeu-
slerten Lullrellung In der Bundesrepubhk tung 
Deutschland. 

Mit dem Emsatz eines vom Bundesmnen-
Erglnzungelleferungen 
zu Sammelwerken 

mlnlstenum für den Katastrophenschutz 
angeschafften und dem zivilen Rettungs-

Notruf 112- Gerdefmann/Korbmann/Kutter/Stramka 
dienst zur Verlügung gestellten Hub-

Feuerwehren Im Eineatz Krankentransport und Rettungswasan 
schraubers In Leverkusen endete die Z8iI 29. Ergänzungsfleferung 
der Modellversuche, der bundesdeut-

Band 6 Ertch Sehmldt Vertag GmbH, 
schen Luftrettungsdienst war geboren. 

EFG-Vertag, 64SO Hanau 4800 Bleiefeld 1 
Heute überzieht ein Netz von 34 Luftret-
tungszentren die Fläche der Bundesrepu- Interessante Feuerwehreinsätze aus aller · 
blik Deutschland. Rund 90 Prozent der Welt sind In den Bänden dieser Doku-

LUttgen/Blese/KeruttNarsen 
Bevölkerung können Im Unglucksfall in- mentallonssene zusammengefaßI. Verlaßt 

Handbuch de. Rettung.we.en. 
nerhalb kürzester Z9It von den Notärzten von kompetenten Fachautoren bieten die 

29. und 30, Ergänzungsllaferung 
der Hubschrauber erreicht, versorgt und einzelnen Beiträge wertvolle Hintergrund-

Vertag v. d. Llnnepe, 5800 Hagen 
gegebenenfalls auch transportiert wer- mformat,onen zum lewells geSChilderten 
den Das bundesdeutsche System der Schadensereignis. · 
Lullrellung glll 10 den übngen Industrie- Auch in dem neuen Band sind wieder ak- Töpfer/Lind nationen der Welt als vorbildlich. tuelle, Interessante und vor allem auch Notstandsrecht der Bunde.republlk 
Erstmals soll mit dem vorliegenden Buch spektakuläre Einsätze festgehalten. Die Deut.chfand 
der Versuch gemacht werden, die Ge- Themen der Benchte reichen vom Brand 86.-88. Ergänzung.flefeNng 
schichte der Lullrettung In der Bundesre- Im Stadtkrankenhaus Ollenbach und Veriag R. S. Schufz, 8136 Percha 
publik, die eng mit der technischen Ent- IKEA-Brand In Walldorl über Großbrand 
wIcklung, der Reform des bodengebun- In USA und Erdbeben 10 Chile biS zum · 
denen RettungSdienstes und der Notlall- Betnebsunfall der Bundesbahn mit Rolf-Helnz Müller 
mediZin verbunden ist, zusammenhan- schwlengen Folgen Druckgase 
~end aufzuabelten. MII Hilfe des zum 38. und 39. Erginzung.lleferung 
größten Tell bislang unveröffenilichlen Deutscher Fachschrtlten-Vertag 
Blldmatenals soll Fachleuten und Interes- Breun GmbH" Co. KG, 
slerten laien ein Einblick In den Emsatz- 6200 Wlesbeden 1 
alltag der Lullretter gegeben werden 

Die Roten Hefte · Die Vqrstellung der Im Lullrettungsdlenst 
elOgesetzten HUbschraubertypen und Ih-

Lehrschrtlten für den Feuerwehrmann 
Hetnz Schmldt 

rer Ausstattung, Informationen zu den 
Vertag W. Kohlhammer, 

VbF-TRbF 
Tragern dieses weltweit nahezu einZIgarti 18. Ergänzung.lleferung 
gen Systems und semer Fman~erung 7000 Stuttgart 80 Deutscher Fechschrilten-Vertag 
sowie die Darstellung aktueller EInzeIpro- DIe Hefte der Schnftenrelhe, die uber 50 Braun GmbH" Co. KG, 
bleme der Lullrettung runden das Bild ab Titel umlaßt, werden standlg überarbeitet, 6200 Wlasbaden 1 
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Günter Lämmel 

Das 
Minimagazin 

Allgemeines 
Im Sanitatszug Sind der Tellemhell Verlelztentransport­
gruppe 4 Stuck KTW zugeordnet 

Personelle Besetzung 

\ KTW 1 Gruppenfuhrer 
I KrafUahrer 

2 KTW 1 Truppfuhrer 
1 Krahfahrer 

3 u 4 KTW Je 1 Sanllalshelter 
Je 1 Kraftfahrer 

Aufgabenbereich des KTW 
Der KTW 151 fur den Transport von Verletzten unler 
Aufrechterhal1ung der TransporUahlgkeil bestimmt, 
d h Fahrzeug und Ausstattung smd so konzipiert daß 
sie grundsatzhch nur zur Beforderung von N,cht Not­
fall patienten geeignet Sind 

Transportkapazität des KTW (maximal) 

al 4 hegende Pallenten 
1 sitzender Patient 
2 Begleitpersonen 

b) 2 hegende Patienten 
3 sitzende Patienten 
2 BegleJIpersonen 

Fut den Transport von Sanilats-AuSSlallung zum Em­
salZort konnen die lagerungsgestelle lur Krankentra­
gen entsprechend an die Seltenwande weggeklappt 
werden 

Einrichtungen im Krankentransportraum 

Grundlage lur das technische Konzept des KTW Ist 
die DIN 7ffJ 80, Tell 1 und 3. Die Anordnung der Kran­
kentragen-Lagerungsgestelte sind 2 uberelnander und 
2 nebeneinander Sie Sind mit Flxlerelnnchtungen ver­
sehen, mit denen die Krankentragen nach 

DIN t3024 
- DIN 13025 
- DtN 132 31 

In den Gestellen bien werden konnen 

Zur besseren Beladung der lagerungsgestelle kon­
nen die belden oberen heruntergeschwenkt und die 
belden unteren aus dem Fahrzeug herausgezogen 
werden In dem rechten unteren Gestell ISt eine 2-
SllZlge Bank Integriert, die beim weggeklappten Ge­
stelt besetzt werden kann Ein Tragesessel und ein 
KlapPSitz erhohen das SItzplatzangebot In einem 
Schrank an der Trennwand zum Fahrerraum und seit­
lich In Staukasten Wird die mltgefuhrte Ausstallung 
verlastet 

Fachdienstausstattung 

- Infuslonselnftchtung mit BlutersalZffusslgkelt 
- Oberkorpertlellagerungs-VOrrichtung 
- Tragen mit Zubehor und Rettungsgerat 
- Beatmungsgerate 

Verbandmatenal 
- Pflegegerat 
- Warn· und Aettungsgeral 

Technische Daten des Kfz 
Das Fahrgestell entspllcht In seiner Ausluhrung der 
DIN 7ffJ 80. Blatt 1 
Zul Ges -Gew 2600 kg 
Metorlelstung 57 KW, Duo, 2.0 I. 4 Zylinder. 4-Gang­
Getnebe 
Bereifung 195 R 14 C 6PA, einzelbereilt 
Abmessungen. Lange 5 362, Breite 1 980. Hohe 2400 
mm 
Das Fahrzeug Isl mit einer Zusalzhelzung und einer 
Aundum-Kennleuchle mit akustischem Verkehrswarn­
gerat ausgestaltet Außer dem lahrzeugbezogenen 
Werkzeug und Zubeher gehen zum KTW der Satz 
Bordausstattung biS 2.5 t zul Ges -Gew 

Die Einsatzfahrzeuge 
des Katastrophenschutzes 
(BundesausstaUung) 

Der Krankentransportwagen - 4 Tragen (KTW) 

GEJB [:J B 6 [ßGGßJ 
~ Diese fahrzeuge sind Im V-f;1I1 zu beordern 



Postvertr i ebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : Bonner Universitäts-Buchdruckerei , 
Postfach 120406, 5300 Bann 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Trotz Eis und Schnee stets einsatzbereit 

Die kalle Jahreszell gehl auch an der Feuerwehr nlchl 
spurlos voruber. Gerade Im Hinblick aul die Talsache, daß 
dem Löschmittel Wasser beim Einsatz noch Immer die 
größle Bedeulung zukomml, werden die speZiellen Pro­
bleme der Feuerwehr bel MInusgraden deullich. Zur Er­
haltung der Einsatzberellschatt müssen deshalb Vorkeh­
rungen gelroffen werden, um z. B. Unlerflurhydranlen 
oder Löschwasserenlnahmeslellen an offenen Gewäs­
sern slets benutzbar zu hallen. 

Oaruber hinaus wirken Kalte, EIS und Schnee auf Fahr­
zeuge und Geräte ebenso ein wie aul das Gerätehaus der 
Feuerwehr. Auch für diesen Bereich heißt es vorbeugen. 
So ISt Im Winter neben einer Intensiven Wartung der Fahr­
zeuge besonderes Augenmerk auf die Funktlonslählgk8il 
der Pumpen und den Schutz der Löschwassertanks vor 
Frost zu richten. 

Über die umfangreichen Maßnahmen der Feuerwehr zur 
Lösung oder Verminderung Ihrer wInterbedingten Pro­
bleme informiert unser Beflcht Im Innern des Hettes. Zur 
Blldgestallung des Themas leistete die Freiwillige Feuer­
wehr Bergneustadt (Oberberglscher KreiS) wertvolle Un­
terstützung. 


